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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Rig gen bach, Chris toph Jo han nes - Amos
und Ho sea - 1
(Die bei den Vor trä ge wur den münd lich ge hal ten, er schei nen aber hier in ei ‐
ner et was er wei ter ten Ge stalt. )

I. Die Zeit der Pro phe ten Amos und Ho sea.
Sol len wir das Wir ken der Pro phe ten Amos und Ho sea ver ste hen, so müs ‐
sen wir vor al lem ih re Zeit über haupt ins Au ge fas sen. Es wa ren die se bei ‐
den Pro phe ten wie Eli as und Eli sa vor nehm lich be ru fen, im Kö nig reich Is ‐
ra el zu wir ken. Wel ches sind die Jah res zah len ihres Le bens?
An der Spit ze der Schrif ten, die wir von ih nen ha ben, le sen wir zu nächst
von Amos, daß er weis sag te zur Zeit Usia, des Kö ni ges Ju da (wel cher re ‐
gier te von 809 bis 758 vor Chris ti Ge burt), und da ne ben Jero be ams des
Soh nes Jo as, des Kö ni ges von Is ra el (das ist Jero be ams II, 825 bis 784 vor
Chris to). Dar nach muß sein Wir ken zwi schen 809, da Usia den Thron be ‐
stieg, und 784, da Jero be am starb, ge fal len sein. Viel ge nau er kön nen wir
den Zeit punkt nicht be stim men; denn wenn auch Amos sel ber an gibt, er ha ‐
be die ers ten Ge sich te zwei Jah re vor dem Erd be ben ge se hen (Am. 1,1),
(ge schrie ben muß er das spä ter ha ben), so wis sen wir zwar noch aus
Sachar ja (14,5), wie die Er in ne rung an die se Schre ckens ta ge nach dau er te;
aber auch an die ser Stel le wird nur ge sagt, daß je nes furcht ba re Er eig nis in
der Zeit des Usia vor ge fal len sei; in wel chem Jahr aber, das wird uns auch
dort nicht nä her an ge ge ben. Wenn nach Amos (6, 2) die Städ te Ha math und
Gath noch als selb stän dig zu be trach ten sind, al so je nes noch nicht von
Jero be am (2. Kön. 14,25. 28), die ses eben so we nig von Usia be siegt (2.
Chron. 26,6), so läßt uns dies auf die An fangs zeit der bei den Kö ni ge schlie ‐
ßen; ein ganz ge nau es Da tum kön nen wir aber auch so nicht ge win nen. Wir
sa gen dar um von Amos nur un ge fähr: er ha be ums Jahr 800 ge weis sagt.
Von sei ner Per son ist uns nichts wei te res mit get heilt, als was er sel ber sagt,
daß er ein Hir te von The koa im Lan de Ju da war und kein ge lehr ter Pro phe ‐
ten schü ler (1,1; 7,14).

Ho sea so dann, der Sohn Bee ri, sonst wis sen wir nichts von ihm, nennt uns
als die Kö ni ge, un ter de nen er auf trat, gleich falls die bei den, Usia und Jero ‐
be am II. Wir wer den ihn aber als ei nen jün gern Zeit ge nos sen des Amos an ‐
se hen müs sen, wenn wir beach ten, daß er zwar von den Kö ni gen Is ra els den
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ein zi gen Jero be am nennt, dem Usia da ge gen noch drei an de re der Kö ni ge
von Ju da, näm lich Jo tham, Ahas und His kia, fol gen läßt.

Es sind die glei chen drei, un ter wel chen Mi cha weis sag te; und Je sa ja ist so ‐
gar noch un ter Usia zum Pro phe ten be ru fen wor den, frei lich erst kurz vor
die ses Kö nigs To de (Jes. 6,1), so mit spä ter als Ho sea, weil 26 Jah re spä ter
als Jero be ams Tod. Dar nach ist Ho sea ein äl te rer Zeit ge nos se von Je sa ja
und von Mi cha.
Gar lan ge vor dem To de Jero be ams wird auch Ho sea nicht auf ge tre ten sein;
denn wenn sei ne Wirk sam keit bis in die Zeit des His kia währ te, so müs sen
wir be den ken, daß zwi schen Jero be ams Tod (784 vor Chris to) und His ki as
Re gie rungs antritt (725) ein Zeit raum von 59 Jah ren liegt. Al so muß schon
nach die sen An ga ben die pro phe ti sche Wirk sam keit des Ho sea sich über
we nigs tens 60 Jah re er streckt ha ben. Hat so mit der Pro phet ein ho hes Al ter
er reicht, so fie len sei ne Le bens jah re, je mehr ih rer wur den, im mer mehr in
ei ne schwe re, schreck li che Zeit. Vier Jah re vor His kia hat te Ho sea, der letz ‐
te Re gent des Zehn stäm me rei ches, den Thron be stie gen; nach neun Jah ren
sei ner Herr schaft er ober ten die As sy rer sei ne Haupt stadt Sa ma ri en und
mach ten dem Reich Is ra el ein En de (721). Ob der Pro phet die ses Ge richt,
das er im Geis te ge schaut, auch mit den Lei bes au gen noch sah, das wis sen
wir nicht. Das aber ist si cher: wenn sei ne Ta ge sich bis in die Zeit des His ‐
ki as er streck ten, so hat der Pro phet Ho sea noch das Auf kom men des Kö ‐
nigs Ho sea, des letz ten Herr schers in Eph raim er lebt.

Mit die sen An deu tun gen ha be ich be reits et was an de res als blo ße Da tums ‐
an ga ben, ich ha be be reits die Be schaf fen heit je ner Zei ten be rührt. Es wa ren
Zei ten des trau ri gen Ver falls. Das wür den wir zwar nicht mei nen, wenn wir
an die bei den zu erst ge nann ten Kö ni ge den ken. War doch Usia laut dem
zwei ten Buch der Chro nik (Cap. 26) ein mäch ti ger Fürst, der in den 52 Jah ‐
ren sei ner Herr schaft wi der Phi lis ter, Ara ber, Am mo ni ter sieg reich kämpf te,
der Elath am ro then Meer wie der zu Ju da brach te, der weit und breit be ‐
rühmt und ge fürch tet war, der durch Fes tungs bau ten, durch Ver stär kung des
Hee res, durch Er fin dung von Kriegs werk zeu gen die Macht sei nes Rei ches
mehr te, der auch durch Wer ke des Frie dens als Brun nen gra ben, so wie För ‐
de rung der Vieh zucht und des Acke r baus die Wohl fahrt sei nes Vol kes zu
he ben such te, so daß es an nichts zu feh len scheint, was an ei nes Kö ni ges
Wal ten mag rühm lich sein. Eben so be rich tet das zwei te Buch der Kö ni ge
(14,25-28), daß Jero be am II noch ein mal ei nen Auf schwung des Zehn stäm ‐
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me rei ches zu Stan de brach te, so daß es grö ßer ward als je, denn er ge wann
mehr als je da zu ge hört hat te, die gan ze Gren ze von Ha math und Da mas kus
an bis zum tod ten Mee re.

Und den noch gleich nach sei nem To de be gann der jä he Sturz des nörd li ‐
chen Rei ches. Wenn die Zahl sei ner Re gie rungs jah re (2. Kön. 14, 23) nicht
auf ei nem Schreib feh ler be ruht, wie de ren mehr als ei ner in die sen Zah len
vor kommt, so er gibt uns die Ver glei chung der ver schie de nen Zeit an ga ben,
daß gleich sein Sohn Sachar ja erst nach et wa 11 Jah ren den Thron ein neh ‐
men konn te, und schon nach 6 Mo na ten den sel ben sammt dem Le ben ver ‐
lor. Denn in ra scher Fol ge kam ein Usur pa tor nach dem an dern auf; ein Ein ‐
fall der As sy rer folg te dem an dern; und 63 Jah re nach dem To de des mäch ‐
ti gen Jero be am war sein Reich un wie der bring lich da hin.
Was war die Ur sa che die ses Fal les? wer nur auf das Aeu ße re sieht, der er ‐
fährt es wohl, aber er ver steht es nicht, wie ein so ho her Schwung und ein
so tie fer Sturz so na he kön nen bei sam men sein. Wer acht sa mer auf merkt,
fängt an zu ler nen, daß nicht al les Macht ist, was den Schein davon hat. Ein
äu ße rer Auf schwung kann das Au ge blen den, das nicht tie fe r blickt, und ihm
die tief sit zen de Wur zel des Un heils ver ber gen. Die se aber fehl te nicht in
den bei den Rei chen, am we nigs ten in Eph raim. Worin be stund sie?

Las sen wir noch ein mal die Zah len spre chen. Mit dem Jahr 975 be gann die
un se li ge Tren nung der zwei Rei che. Das Reich Is ra el oder Eph raim, aus
zehn Stäm men be ste hend, viel rei cher an Hilfs quel len, dau er te 254 Jah re
und hat te wäh rend die ser Zeit 19 Kö ni ge aus neun ver schie de nen Dy nas ti ‐
en; die durch schnitt li che Dau er je des Kö nigs hau ses be trug hie mit et wa 28
Jah re, die Re gie rungs zeit je des Kö ni ges im Durch schnitt 13 bis 14 Jah re.
Das ge rin ge re Reich Ju da hin ge gen be haup te te sei ne Exis tenz 337 Jah re,
mehr als die Hälf te län ger denn das nörd li che Reich, zu schwei gen von der
Her stel lung nach der ba by lo ni schen Ge fan gen schaft; sei ne Kö ni ge ent ‐
stamm ten al le dem Hau se Da vids; es wa ren ih rer acht zehn mit ei ner mitt le ‐
ren Re gie rungs dau er von 21 1/2 Jah ren. Das ist kein blo ßer güns ti ger Zu ‐
fall; das hat sei ne Ur sa che, die auch wohl zu fin den ist. Wir mer kens, wenn
wir da zu neh men, daß von den 19 Kö ni gen Eph raims 8 in ei nem Auf ruhr
durch Mör der hand fie len, von den 18 Kö ni gen Ju das da ge gen nur drei
durch Mör der aus dem ei ge nen Volk da hin ge rafft wur den und zwar von die ‐
sen drei en zwei in je nen Zei ten, als der Geist des Hau ses Ahabs das Haus
Da vids an ge steckt hat te, und nur ei ner (Amon) in spä te rer Zeit, des sen Mör ‐
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der aber so gleich, ob wohl des Kö nigs Wan del nichts we ni ger als löb lich ge ‐
we sen war, durch ein müthi ge Er he bung des Volks den Lohn ih rer Un t hat
fan den.

Die se we ni gen Zü ge zei gen uns, aus wel cher Quel le die un auf hör li che Ver ‐
wir rung im nörd li chen Reich ent sprang. Das kam her nicht nur der Zeit
nach, son dern auch der Ur sa che nach von je ner ers ten That des Fre vels,
wel chem das Reich Eph raim sei nen Ur sprung ver dank te: dem Auf ruhr un ter
An füh rung Jero be ams des Soh nes Ne bats.
Aber tre ten wir mit die sem Urt heil nicht in ei nen Wi der spruch ge gen die
Aus sa gen der Schrift? Daß Jero be am soll te Kö nig der zehn Stäm me wer ‐
den, das wur de ihm ja durch den Pro phe ten Ahia von Si lo aus drü ck lich ge ‐
weis sagt (1. Kön. 11,29ff. ) Und nach dem der Auf ruhr in Si chem aus ge bro ‐
chen, des Kö nigs Rent meis ter Ad oram er mor det, Re ha be am eilends ge ‐
flüch tet war, und er nun in Je ru sa lem sei ne Kriegs macht sam mel te, zu ver ‐
su chen, ob er die Ab trün ni gen wie der un ter wer fen kön ne: da trat zu ihm Se ‐
ma ja, der Mann Got tes, mit den Wor ten: so spricht der Herr: Ihr sollt nicht
hin auf zie hen und strei ten wi der eu re Brü der, die Söh ne Is ra el. Denn sol ches
ist von mir ge sche hen (1. Kön. 12,24). Hier sagt der Pro phet, daß die Em ‐
pö rung der zehn Stäm me von Gott ge sche hen sei; und wir sag ten vor hin, sie
sei der Fre vel ge we sen, un ter des sen Fluch das Reich Eph raim als un ter ei ‐
nem un heil ba ren Siecht hum ge lit ten ha be. Wie geht das zu sam men?

Den noch ist bei des wahr und be steht auch ei nes wohl mit dem an dern. Wir
be rüh ren da mit frei lich das tiefs te dun kels te Ge heim nis, näm lich die Fra ge,
wie Got tes Wal ten und der Men schen Thun, vor nehm lich ihr bö ses Thun,
mit und in ein an der be ste hen kön ne. Aber ge ra de die Ge schich te, von der
wir re den, kann uns Licht in die ses Dun kel ge ben.

Im Na men des Got tes Is ra els war dem Jero be am sei ne künf ti ge Herr schaft
ge weis sagt wor den. Das soll te ei ne Züch ti gung des Ab falls sein, wo zu den
Kö nig Salo mo der Reicht hum und die Eh re die ser Welt, die Nach gie big keit
ge gen sei ne heid nischen Frau en, die Weis heit, die zur Thor heit wur de, ver ‐
lei tet hat te. Nur ein Stamm au ßer Ju da soll te um Da vids wil len dem Re ha ‐
be am ver blei ben. Sonst be kam Jero be am ei nem Salo mo ge gen über die sel be
Ver hei ßung, wie sei ner Zeit Da vid ge gen über Saul.
Aber Jero be am war kein Da vid (1. Kön. 14,8). Er wuß te nichts von der hei ‐
li gen Scheu, mit der sich die ser ge hü tet hat te, den Ge salb ten des Herrn, der
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doch sein treu lo ser Ver fol ger war, an zu tas ten. Er wuß te nichts von der Ge ‐
duld, mit der ein Da vid war te te, bis die Ver hei ßung Got tes ihm auch auf ei ‐
nem gött li chen Weg in Er fül lung gin ge. Jero be am viel mehr ver such te schon
ge gen Salo mo ei nen Auf ruhr an zu zet teln, und ge gen Re ha be am stell te er
sich so fort wie der an die Spit ze der Be we gung.

Von dem Ab fall der zehn Stäm me sagt nun frei lich der Pro phet: das sei vom
Herrn ge sche hen. Aber sagt er da mit: die den Auf ruhr er regt, hät ten wohl
gethan? pro kla miert er die Re vo lu ti on als ein hei li ges Recht des Vol kes? O
nein, von fer ne nicht! Nur Re ha be am soll wis sen, daß er ei nem gött li chen
Ge richt un ter le gen sei, und soll nicht durch Wi der stre ben ge gen das sel be
das Ue bel är ger ma chen. Aber der Len ker der Völ ker braucht zum Ge richt
über die Sün de der Men schen, in son der heit ei nes Kö ni ges und sei nes Vol ‐
kes, wenn er es durch Men schen voll zieht, nicht im mer ge rech te Men schen,
son dern gar manch mal mißt er ei nem Frev ler durch ei nes an dern Fre vel die
Ver gel tung zu.
In die sem Fall hat te der gan ze Ver lauf ei ne höchst na tür li che Sei te ge habt:
in der Uep pig keit der Sa lo mo ni schen Herr schaft war mit dem Reicht hum
die Hof fart des Volks und mit dem Auf wand das Miss ver gnü gen über den
Druck der Steu ern ge wach sen; der ein rei ßen de Göt zen dienst hat te die Zucht
ge lo ckert, das Ge fühl für den wah ren Be ruf Is ra els un ter gra ben, den Ge ‐
mein geist ge schwächt, der al ten Ei fer sucht Eph raims ge gen Ju da Nah rung
ge ge ben; und so war auch der ver blen dete und ohn mäch ti ge Ue ber muth Re ‐
ha be ams und sei ner jun gen Ge nos sen nichts als die rei fe Frucht des Ab falls
im Kö nigs hau se Da vids. Es war das na tür li che Er geb nis die ser Ele men te,
und war den noch eben dann ein Ge richt vom Herrn, daß Volk und Kö nig zu ‐
sam men stie ßen, wie es ge schah. Was sich längst im Stil len auf bei den Sei ‐
ten be rei tet hat te, das brach nun aus. Was der Mensch sä et, das muß er ern ‐
ten; sie re de ten, wie wir es le sen; sie hör ten nicht auf das Wort des Frie dens,
son dern nach des Her zens Bit ter keit nur auf die bit tern Wor te. So kam es zu
dem nie mehr ge heil ten Bruch. Das war vom Herrn ge sche hen. Er reiz te die
Blin den, zu thun nach ih rer Blind heit, auf daß sie die Frucht der Blind heit
ern te ten.

Bei Jero be am aber und sei nem Vol ke muß te sichs nun voll ends ent schei den,
ob sie den Rath des Herrn auch im Sin ne des Herrn, oder ob sie ihn im bö ‐
sen Ei gen wil len voll zo gen; ob sie ihm dien ten wie ein stren ger aber ge rech ‐
ter Rich ter, oder aber wie ein ge waltt hä ti ger Frev ler, der nur nach sei nen
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und kei nes wegs nach Got tes Zwe cken fragt. Die Ent schei dung ließ nicht
lan ge auf sich war ten.

Kaum war Jero be am Kö nig ge wor den, so ge dach te er bei sich selbst: das
Kö nig reich wird wie der zum Hau se Da vids fal len. So dies Volk hin auf
zieht, zu op fern im Tem pel des Herrn zu Je ru sa lem, so wird das Herz die ses
Vol kes sich auch wie der zu ihrem Herrn Re ha be am wen den, und sie wer den
mich er wür gen. Und was er sinnt er da ge gen für ei ne Hil fe? Weil er kei nen
Glau ben hat, kein Ver trau en auf Gott, kei nen Ge hor sam ge gen sein Wort, so
sucht er sein Heil in ver mein ter Staats klug heit. Er trach tet den Riß zwi ‐
schen Is ra el und Ju da zu ei nem völ li gen, un heil ba ren zu ma chen. Nicht nur
po li tisch, son dern auch got tes dienst lich sol len sie fort an ge trennt sein. Die
al te Nei gung zum Bil der dienst, die sei ner Zeit so gar ei nen Aa ron mit ge ris ‐
sen hat te, frischt er wie der auf: in Be thel und in Dan, im Sü den und im Nor ‐
den sei nes Rei ches stellt er zwei gol de ne Käl ber oder Stie re auf. Das ist dei ‐
ne Gott heit, die dich aus Aegyp ten ge führt hat! mit die sen Wor ten Aa rons
be zeugt er dem Vol ke, daß er nicht die An be tung ei nes frem den Got tes ein ‐
zu füh ren ge den ke, son dern in dem Bil de des star ken Thie res ihm nur ein
Sinn bild von der Macht des Got tes Is ra els wol le vor Au gen stel len. Aber es
war doch ein ers ter Schritt zum Hei den thum. Schon zu sei nen Zei ten kam
da zu die Ver eh rung von Geis tern oder Un ter göt tern, wel che Lu ther Feld teu ‐
fel nennt (2 Chron. 11, 15). Und auch die Ver eh rung der Käl ber war, wie
wir von Aa rons Zeit her wis sen, viel sinn li cher und welt li cher als der ech te
Got tes dienst Is ra els.
Zu dem zog der ers te Schritt noch man chen an dern nach sich. Die Pries ter
und Le vi ten woll ten sich zu der vom Kö nig be foh le nen Kor rup ti on nicht
her ge ben; so ver stieß sie Jero be am, und da sie sich nach Ju da zo gen, und
mit ih nen noch vie le an de re got tes fürch ti ge Leu te (2. Chron. 11,13-17), ver ‐
lor Jero be am man che sei ner bes ten Un tert ha nen. Er er setz te aber die Pries ‐
ter, in dem er Leu te von al len En den des Volks zum Am te sei ner Stif tung
wei hen ließ. Auch die Fest zeit än der te er und räu cher te selbst am Al tar zu
Be thel. Sol ches that Jero be am, ob wohl ihm ge sagt war, daß zur Stra fe der
Ab göt te rei das Reich vom Soh ne Salo mos ge ris sen wer de (1. Kön. 12 u.
13).

Das ist die Sün de Jero be ams, des Soh nes Ne bats, wo mit er Is ra el sün di gen
mach te. Jetzt war es of fen bar ge wor den, wie fern er von dem Sin ne des sen
war, der ihn be ru fen hat te. Er hat te ein Got tes werk in ar gem Men schen sinn



8

aus ge führt, be fleckt und ver derbt. Dar um muß te der sel be Ahia von Si lo, der
ihn be ru fen, zum har ten Bo ten für ihn wer den: So spricht der Herr: sie he
ich will Un glück über das Haus Jero be ams füh ren. Ich will sei ne Nach kom ‐
men aus fe gen wie man Koth aus fe get, bis es ganz mit ihm aus sei. Wer von
Jero be am stirbt in der Stadt, den sol len die Hun de fres sen; wer aber auf
dem Fel de stirbt, den sol len die Vö gel des Him mels fres sen; denn der Herr
hats ge re det (1. Kön. 14,10. 11). Ja zum ers ten Mal durch Ahia, 250 Jah re
be vor es ge schah, wird nun die Dro hung aus ge spro chen (V. 15): der Herr
wird Is ra el schla gen, gleich wie das Rohr im Was ser be wegt wird, und wird
Is ra el aus rei ßen von die sem gu ten Lan de, das er ihren Vä tern ge ge ben hat,
und wird sie über den Strom (das ist: den Eu phrat) streu en.

Ist es jetzt nicht deut li cher, wie das Ge richt über Re ha be am von Gott kam,
und gleich wohl auch die je ni gen, die es aus ge führt hat ten, dem Ge rich te
Got tes ih rer seits wie der an heim fie len? Ein gött li ches Ge richt war in un gött ‐
li chem Sinn voll zo gen wor den. So war nun frei lich Jero be am von Gott zum
Kö nig er ho ben wor den, aber in ei ner Wei se, wie spä ter das Wort des Herrn
durch Ho sea lau tet (13,11): Ich gab dir ei nen Kö nig in mei nem Zorn. Da her
blieb nun dem Volk als ein Fluch, der nicht wei chen woll te, der Geist des
Auf ruhrs, der dop pel te Ab fall von sei nem Gott und vom Hau se Da vids.
Was Wun der, wenn der An stif ter die ser dop pel ten Ab trün nig keit ei nen Sa ‐
men da mit aus s treu te, des sen Auf ge hen sein ei ge nes Haus da hin raff te. Hat ‐
te Jero be am kei nen Sinn der Zucht und Got tes furcht in sei nem Volk zu
pflan zen ge sucht, son dern ihm nur das Bei spiel des glü ck li chen Auf ruhrs
ge ge ben, so kehr te sich nun der Auf ruhr Bae sas ge gen den Sohn Jero be ams.
Dies mal stütz te sich der Em pö rer nicht ein mal auf das Wort ei nes Pro phe ‐
ten. Hin ge gen traf ihn nach voll brach ter That die Dro hung Je hu, des Sohns
Ha na ni: Ich will dein Haus set zen wie das Haus Jero be ams, des Soh nes Ne ‐
bats. Wer von Bae sa stirbt in der Stadt, den sol len die Hun de fres sen, und
wer von ihm stirbt auf dem Fel de, den sol len die Vö gel des Him mels fres ‐
sen (1 Kön. 16,3. 4). Und sie he, mit dem glei chen Recht oder Un recht, wie
Bae sa ge gen den Sohn Jero be ams, er hob sich Sim ri wi der Bae sas Sohn und
schlug ihn todt. War um soll te die ser Feld o bers te nicht eben so gut als je ner
sich auf den Thron schwin gen kön nen? Et was mehr Be rech ti gung hat te
Om ri, den das Volk dem neu en Usur pa tor ge gen über zum Kö nig aus rief.
Sein Haus aber trieb den Fre vel hö her als al le bis he ri gen. Die Hei din Ise bel,
wel che Om ris Sohn Ahab zum Wei be nahm, ging von der Ver eh rung der
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Käl ber zum of fe nen Baals dienst über, und zwar nicht bloß im Sin ne der
Duld sam keit ge gen heid nischen Göt zen dienst, son dern im Sinn der Un duld ‐
sam keit und blu ti gen Ver fol gung ge gen die ech te Got tes an be tung.

Wohl ge lang es den Hel den Got tes, Eli as und Eli sa, den Baals dienst mit sei ‐
nen Greu eln wie der um sei ne Herr schaft zu brin gen. Aber über die Fre vel
Ahabs er ging doch aber mal das Wort des Herrn durch Eli as: Ich will dein
Haus ma chen wie das Haus Jero be ams, des Soh nes Ne bats, und wie das
Haus Bae sa, des Soh nes Ahia, um des Rei zens wil len, da mit du mich er ‐
zürnt und Is ra el sün di gen ge macht hast. Wer von Ahab stirbt in der Stadt,
den sol len die Hun de fres sen, und wer auf dem Fel de stirbt, den sol len die
Vö gel un ter dem Him mel fres sen (1. Kön. 21, 22. 24; 2. Kön. 9, 9).
Wir wis sen, daß es der furcht ba re Je hu, der Sohn Jo sa phat, des Soh nes
Nim si war, der von Gott schon durch Elia be stimmt war (1. Kön. 19,16)
und dann durch ei nen Bo ten des Eli sa die Be ru fung emp fing, daß er als Rä ‐
cher des man nig fa chen Fre vels das gan ze Haus Ahabs ver til gen soll te (2.
Kön. 9). Wir wis sen, wie er es that, ei nem ra sen den Stur me ver gleich bar. Es
ist et was Schreck li ches um die ses Trei ben Je hu, des Soh nes Nim si. Es ist
zum Ent set zen, wie er die Häup ter der 70 Ahabssöh ne auf zwei Hau fen le ‐
gen läßt. Es ist furcht bar, wie er dem Baal bes ser dient als sei ne Vor gän ger,
in dem er ihm zu den Op fern die sämmt li chen Baal spries ter schlach ten läßt.

Ja es ist furcht bar, aber es ist ei ne Ma je stät in die sem Schreck li chen. Die
Hin rich tung ei nes je den Ver bre chers ist furcht bar; oder um ein gro ßes Bei ‐
spiel zu neh men: die Ver nich tung der na po le o ni schen Ar mee in Ruß land ist
schau der haft bis in al le Ein zel hei ten; aber wer beugt sich nicht der Ma je stät
die ses gött li chen Ge rich tes? Und Je hu stund mehr als al le sei ne Vor gän ger
im Be wußt sein der Ver ant wort lich keit des sen, was er that, in der Beu gung
vor dem ge wal ti gen Erns te Got tes, in der An er ken nung des ge rech ten Ge ‐
richts und der Er fül lung al ler pro phe ti schen Wor te. Daß Jo ram, der Sohn
Ahabs, ge ra de bei Na boths Acker ge trof fen fällt; daß Ise bel an der Mau er
Jes reels von den Hun den ge fres sen wird; daß über haupt kein Wort des
Herrn auf die Er de ge fal len, das der Herr ge re det hat wi der das Haus Ahabs
(2. Kön. 10,10), das er schüt tert ihn selbst und er be tont es mit Nach druck.
Und wie er den ge fähr li chen Kampf wi der die Baal spries ter un ter nimmt,
will er dem from men Jo na dab, dem Soh ne Re a habs, sei nen Ei fer zei gen um
die Eh re des Herrn (V. 16). Dar um wird ihm auch die Ver hei ßung: weil du
wil lig ge we sen bist, am Hau se Ahabs al les zu thun, was in mei nem Her zen
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war, sol len dir auf dem Stuhl Is ra el sit zen dei ne Kin der bis ins vier te Glied
(V. 30).

Bis ins vier te Glied! war um nicht wei ter? Je hu hat te mit furcht ba rem Mu the
den Kampf ge gen das Kö nigs haus und die Baal spries ter durch ge kämpft.
Aber völ lig und von gan zem Her zen wan del te er doch nicht im Ge set ze des
Herrn, des Got tes Is ra els. Denn er ließ nicht von den Sün den Jero be ams, der
Is ra el hat te sün di gen ge macht. Das war der Rie gel, den er nicht zu bre chen
wag te. Das war die al te Tra di ti on, die all zu stark mit den Wur zeln des Rei ‐
ches Eph raim ver wach sen war, als daß nicht der Po li ti ker fra gen soll te: was
wird mein Volk da zu sa gen, wenn ich die ses Her kom men an tas te? wie wird
mein Thron be ste hen, wenn ich die ses Wag nis un ter neh me? So giebt es
Din ge in der Po li tik und be son ders in der po li ti schen Be hand lung der Re li ‐
gi on, worin ein un se li ger Schritt, der vor Jahr hun der ten gethan wur de, fast
un mög lich rück gän gig zu ma chen ist. Wie schwer wird es z. B. den rö ‐
misch- oder grie chisch-ka tho li schen Re gie run gen, zu ei ner ge rech ten Be ‐
hand lung der Evan ge li schen über zu ge hen. Ein sol ches Bre chen mit der al ‐
ten Ue ber lie fe rung kann im gott lo sen Re vo lu ti ons geist ge sche hen, wel cher
dann die al te Re li gi on zu gleich mit der neu en ver folgt, wie es die Fran zo sen
vor 70 Jah ren tha ten. Sonst kann es ein zig ver mö ge ei ner sitt li chen Stär ke,
oder hö her hin auf ver mö ge ei ner Kraft des Glau bens, des Ver trau ens, der
rück halt lo sen Er ge bung an Gott voll bracht wer den, wie sie nicht nur bei
Kö ni gen, son dern über haupt un ter den Men schen sel ten sich fin det.
Je hu hat te die sen Glau ben nicht. Dar um sank er von der Hö he sei nes Be rufs
her un ter. Hier war der Punkt der letz ten Ent schei dung er reicht. Auch nach
dem mäch ti gen Wir ken ei nes Eli as und Eli sa kam es nicht zu ei ner völ li gen
Um kehr auf Got tes We ge. Das ward ver häng nis voll schon für Je hu sel ber.
So gar im Aeu ßern wich der Se gen von ihm. Der ra sen de Trei ber, vor wel ‐
chem zwei Kö ni ge nicht ge stan den wa ren (2. Kön. 10,4), ver lor das gan ze
Land öst lich vom Jor dan, und konn te nicht ste hen vor der Ue ber macht Ha ‐
saels, des Kö ni ges von Sy ri en. Und un ter sei nem Sohn Joa has ward die
Kriegs macht Is ra els auf 50 Rei ter, 10 Wa gen, 10,000 Mann Fuß volks her ‐
un ter ge bracht (2. Kön. 13,7). Ich töd te te eu re jun ge Mann schaft durch das
Schwert und ließ eu re Pfer de ge fan gen weg füh ren. Noch be keh re tet ihr
euch nicht zu mir, so spricht der Herr durch Amos zu dem Vol ke (4,10).
Wenn da bei der Kö nig von Sy ri en Is ra el mach te wie Staub beim Dre schen
(2. Kön. 13,7), so straft dies Amos als den höchs ten Fre vel de rer von Da ‐
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mas kus, daß sie Gi lead mit ei ser nen Dre schwa gen ge dro schen (1,3), näm ‐
lich die Be sieg ten da mit zer mal met ha ben; das zeigt uns, bis zu wel chem
Grad von Grau sam keit die Schre ckens herr schaft der Er obe rer in dem un glü ‐
ck li chen Lan des thei le stieg. Ei nen Auf schwung nahm dann Is ra el un ter Jo ‐
as, dem Sohn des Joa has; wie ihm Eli sa ver hei ßen, ge wann der sel be den
Sy rern ei nen Theil der ver lo re nen Städ te wie- 'der ab; voll ends aber sein
Sohn Jero be am II stell te das Reich Is ra els her, so groß und grö ßer als je ge ‐
we sen war. Aber im mer wie der kehrt die Kla ge über je den die ser Kö ni ge:
Er that, was dem Herrn übel ge fiel, und ließ nicht ab von al len Sün den Jero ‐
be ams, des Soh nes Ne bats, der Is ra el sün di gen mach te.

So ver scherz te auch das Haus Je hu den dau ern den Se gen Got tes, und es
kam nun auch für die se Dy nas tie die Zeit, wo ein Amos da ge gen auf stand
mit den Wor ten: so spricht der Herr: Ich will mit dem Schwert mich über
das Haus Jero be ams ma chen (7,9). Ja bei Ho sea droht der Herr: Es ist noch
um ein klei nes, so will ich die Blut schul den in Jes reel heim su chen über das
Haus Je hu, und wills mit dem Kö nig rei che des Hau ses Is ra el ein En de ma ‐
chen (1,4). Al so die glei che That der Aus rot tung des Hau ses Ahab, die frü ‐
her ihr Lob aus Pro phe ten mund emp fan gen, wird jetzt als schwe re Blut ‐
schuld be zeich net, und wie der um ei nes nicht im Wi der spruch ge gen das an ‐
de re. Es war von Nie mand als vom Hau se Je hu selbst ver schul det, daß es
vom ers ten zum zwei ten kam. Wenn die Fürs ten ihrem Volk kei nen Sinn der
Got tes furcht vor Au gen stell ten, so blieb von je ner Blut t hat nicht der Ein ‐
druck ei nes furcht ba ren Got tes ge richts, son dern nur das An den ken an das
schau der vol le Ge met zel, das den glü ck li chen Em pö rer zum Thro ne ge führt.
Nicht als ein Rich ter, son dern als ein Räu ber stand er da; und sein Haus traf
die spä te aber ge rech te Ver gel tung.
So ging es denn nach dem To de Jero be ams II jäh lings hin un ter. Wie die
Hand des mäch ti gen Feld herrn nicht mehr das Zep ter hielt, lös te die Ord ‐
nung sich auf. Von den sechs letz ten Kö ni gen ist nur ei ner, Me na hem, im
Be sitz sei ner Herr schaft ei nes na tür li chen To des ge stor ben. Hier braucht
den Fürs ten nicht mehr wie den frü hern Kö nigs häu sern ein Pro phet den Un ‐
ter gang zu dro hen; die Auf lö sung ist an sich sel ber rasch und au gen schein ‐
lich. Die Leu te müs sen sa gen: wir ha ben kei nen Kö nig, denn wir fürch ten
den Herrn nicht, was kann uns der Kö nig nun hel fen? Sie re den lee re Wor te,
schwö ren falsch, schlie ßen Bünd nis se. So bricht wie gif ti ges Kraut auf den
Fur chen das Ge richt her vor (Hos. 10,3. 4). Ja wie der Ver rath im Fins tern
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schleicht und den Kö nigs mord aus brü tet, wird meis ter haft von Ho sea ge ‐
schil dert (7,3ff. ): Durch ih re Bos heit er freu en sie den Kö nig und durch ih re
Lü ge die Fürs ten. Sie sind al le sammt Ehe bre cher, wie ein Ofen glü hend,
den der Bä cker heizt, und dann aus ruht nach dem Kne ten des Teigs, bis er
durch säu ert ist. Es ist un sers Kö nigs Tag, da sind die Fürs ten krank von
Glut des Wei nes. Er stre cket sei ne Hand aus mit den Spöt tern. Sie aber ha ‐
ben ihr Herz wie ei nen Ofen voll ge stopft mit Hin ter list. Die gan ze Nacht
schläft ihr Bä cker (der An stif ter der Ver schwö rung), des Mor gens brennt es
lich ter loh. Sie glü hen al le wie ein Ofen, zu fres sen ih re Rich ter; al le ih re
Kö ni ge fal len und ist kei ner un ter ih nen, der mich an ru fe.

Das ist eben das Un heil in Is ra el, das sind die grau en Haa re, die es kriegt,
und merkt es nicht (Hos. 7,9): sein dop pel ter Ab fall, von dem es nicht läßt.
Sie ma chen Kö ni ge, aber oh ne mich; sie set zen Fürs ten und ich ken ne sie
nicht; aus ihrem Sil ber und Gold ma chen sie Göt zen, auf daß es aus ge rot tet
wer de. Dein Kalb, o Sa ma ri en, ver schmäht er; ent brannt über sie ist mein
Zorn, so spricht der Herr. Denn aus Is ra el ist auch das, vom Werk meis ter ist
es ge macht, und ist kein Gott. Ja zu Split tern wird wer den Sa ma ri ens Kalb
(Hos. 8,4-6). Eph raim ist un ter drückt, zer tre te nen Rechts, hat vor Ge richt
ver lo ren, weil es mit Wil len ge folgt ist der Men schen sat zung (Hos. 5,11).
Und wenn es sei nen Scha den merkt, wie sucht es die Hül fe so völ lig am un ‐
rech ten Or te! Es sah Eph raim sei ne Krank heit und Ju da sei ne Wun de, da
zog Eph raim hin zu As sur und schick te zum Kö nig Ja reb, aber er kann euch
nicht hel fen, noch eu re Wun de hei len (Hos. 5,13). Der Kö nig Ja reb, das be ‐
deu tet: der Kö nig, der den Rechts streit führt, und meint den Kö nig von As ‐
sy ri en; aber er wird ihn füh ren nicht für euch, son dern wi der euch, als ein
Werk zeug in Got tes Hand, um Is ra el zu stra fen. Wis sen wir doch auch heu ‐
te, wo hin ein Volk ge räth, wenn es sich auf die ver däch ti ge Freund schaft
des über mäch ti gen Nach bars ver läßt. Das that im Reich Is ra el zu erst der
Kö nig Me na hem und er kauf te sich mit 1000 Zent nern Sil bers des As sy rers
Phul ge fähr li chen Schutz (2. Kön. 15,19).
Aber es blieb nicht ein mal beim Buh len al lein mit As sy ri en. Eph raim ist
wie ei ne Tau be, die sinn los hin- und her flat tert; sie thut so, weil sie ihr Nest
nicht fin det, die Stät te, wo sie zu Hau se wä re; das wä re für Eph raim die
Um kehr zu dem le ben di gen Gott. Statt des sen ru fen sie jetzt Aegyp ten an,
dann lau fen sie zu As sur (Hos. 7,11); wei den sich am Wind und lau fen dem
Ost wind nach, schlie ßen mit As sur ei nen Bund und brin gen Bal sam nach
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Aegyp ten (Hos. 12,2); spie len al so ein dop pel tes Spiel be trüg li cher Po li tik,
krie chen vor As sy ri en und su chen heim lich in Aegyp ten Hil fe wi der den
nörd li chen Kö nig, wie wir es von dem letz ten is ra e li ti schen Re gen ten, von
Ho sea le sen, daß er dem Sal ma nas ser von As sy ri en zins pflich tig wur de,
und zu gleich zum Kö nig So von Aegyp ten Bo ten sand te (2. Kön. 17,3. 4).

Ge ra de die ses aber zog sei nen Un ter gang her bei; und nun ging es, wie der
Pro phet Ho sea zu vor ge sagt: Die Ein woh ner Sa ma ri ens muß ten za gen für
den Käl ber dienst zu Be tha ven, das ist zu Be thel, wel ches aber nicht mehr
Be thel, Got tes haus, son dern Be tha ven, Fre vel haus ge nannt wird. Dar über
trau ert sein Volk und sei ne brüns ti gen Ver eh rer er be ben darob, daß sei ne
Herr lich keit hin weg ge führt wird. Denn auch das Kalb wird nach As sy ri en
ge bracht, zum Ge schenk dem Kö nig Ja reb; al so muß Eph raim mit Schan den
ste hen und Is ra el sich schä men über sei nem Vor neh men. Da hin ist Sa ma ri ‐
ens Kö nig, wie ein Split ter auf dem Was ser; und nun ist As sur ihr Kö nig ge ‐
wor den, denn sie woll ten sich nicht be keh ren. Das hat dich, Is ra el, zu Grun ‐
de ge rich tet, daß du wi der mich, wi der dei ne Hil fe bist. Ich ge be dir ei nen
Kö nig in mei nem Zorn und neh me ihn in mei nem Grimm (Hos. 10,5-7;
11,5; 13,9. 11). Oder wie der pro phe ti sche Ge schichts chrei ber den Ab ‐
schnitt schließt: Al so wan del ten die Kin der Is ra el in al len Sün den Jero be ‐
ams, die er an ge rich tet hat te, und lie ßen nicht davon, bis der Herr Is ra el von
sei nem An ge sich te that, wie er ge re det hat te durch al le sei ne Knech te, die
Pro phe ten (2. Kön. 17,22. 23).
Das Urt heil: er that, was dem Herrn übel ge fiel, und wan del te in den Sün ‐
den Jero be ams, des Soh nes Ne bats, kehrt mit un er bitt li cher Ein tö nig keit
durch die gan ze Rei he je ner Kö ni ge wie der; bei mehr als ei nem der sel ben
wird kaum et was an de res hin zu ge fügt. In ter es sant zu sein ist nicht der Cha ‐
rak ter die ser Ge schichts chrei bung. Wer mit sei nem Dich ten und Trach ten
im Ver gäng li chen lebt, fin det sei ne Wiß be gier de kei nes wegs be frie digt. Wer
an den Reiz der Ro ma ne ge wöhnt ist, fin det die se Spei se un schmack haft.
Wer aber an fängt zu mer ken, wor auf das hei li ge Schrift wort ab zielt, der
lernt ver ste hen, war um die Be urt hei lung ei nes Re gen ten ge ra de auf den ei ‐
nen Punkt al len Nach druck legt. Mag er sonst Gro ßes oder Klei nes ge leis tet
ha ben, so ist doch dies al lein das Blei ben de, nur dar in steht der dau ern de
Ge halt sei ner Amts füh rung: ob er sein Volk in dem, was Be stand hat, ge för ‐
dert ha be, oder aber nicht. Von hier aus ge se hen, ge winnt je ne Ein tö nig keit
ei nen furcht ba ren Ernst: je ner Grund scha den des ers ten Kö nigs und der
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gan zen Rei he er wies sich als die Ur sa che des Un ter gangs zum Nim mer auf ‐
stehn.

Dem ge gen über schloß das Reich Ju da Kräf te des Le bens in sich, die durch
die schwers ten Ge bre chen nicht völ lig über wu chert wur den. An Zahl der
Be völ ke rung war es das ge rin ge re Reich. Noch spä ter, als Eph raim durch
die Kämp fe mit Sy ri en schon hart war mit ge nom men wor den, konn te Jo as
von Sa ma ri en dem Kö nig Ama zia von Ju da, der ihn zum Krieg her aus for ‐
der te, die stol ze War nung zu kom men las sen: der Dorn strauch im Li ba non
sand te zur Ce der im Li ba non und ließ ihr sa gen: gib dei ne Toch ter mei nem
Sohn zum Wei be. Aber das Wild im Li ba non lief über den Dorn strauch und
zer trat ihn. War um rin gest du nach Un glück, daß du fal lest, und Ju da mit
dir? Und der Aus gang des Kamp fes ent sprach die sen Wor ten (2. Chron. 25).
Schon von An fang der Tren nung her hat te die fort wäh ren de Rei bung zwi ‐
schen bei den Rei chen be son ders Ju da Nacht heil zu ge fügt. Noch viel dro ‐
hen der wur de der in ne re Scha den, als der sonst so treff li che Jo sa phat ei nen
fal schen Frie den mit Is ra el such te (vgl. 2 Thron. 19,2), und sich mit dem
gott lo sen Haus Ahabs ver schwä ger te, wo durch er den Greu eln der Ab göt te ‐
rei den Weg in das Haus Da vids bahn te und die ses an den Rand des Ab ‐
grunds brach te. Aber durch Got tes Gna de über stund es die Ge fahr; und so
blieb die Herr schaft, wie die Pro phe ten ver hei ßen, so lan ge das Reich be ‐
stund, beim Hau se Da vids.
Schon das war ein un end li cher Vor zug Ju das vor Eph raim. Im Alt her thum
über haupt war ei ne so lan ge dau ern de Erb lich keit der Herr schaft in Ei nem
Kö nigs hau se fast ein Wun der zu nen nen. Es ist frei lich mit der Le gi ti mi tät
noch nicht al les ge leis tet, und die völ lig gu ten Kö ni ge bil de ten auch im
Hau se Da vids nur die Min der zahl. Aber auch die schlech ten konn ten das
Reich nicht so bald bis auf den Grund zer rüt ten, und zwar zu nächst schon
deß halb nicht, weil sie doch die recht mä ßi gen Fürs ten wa ren. Moch ten sie
arg ab ir ren und gro ßes Ver der ben stif ten, so riß doch nicht der Nim mer sat te
Geist der Em pö rung ein, der, wenn er ein mal ein Volk bis ins Mark durch ‐
fres sen hat, auch die bes sern Re gen ten zu den schlim men Küns ten ei nes ge ‐
walt sa men und trüg li chen Re gie rens nö thigt. Die Vie len, die oft so un be ‐
dacht in das Ge schrei wi der das Kö nigt hum aus Got tes Gna den ein stim men,
be den ken all zu sehr nur den mög li chen Miss brauch die ses ho hen Be kennt ‐
nis ses und all zu we nig den un heil ba ren Scha den, den ein Volk er lei det, wenn
aus den Her zen der Geist der Treue ge gen die Ob rig keit schwin det, und
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statt der An er ken nung von Ge setz und Ord nung aus frei wil li gem Geis te nur
die je ni ge Ord nung noch mög lich ist, die mit ei ser ner Faust be haup tet wird.

Vor die ser in nern Zer rüt tung war Ju da noch be wahrt ge blie ben. Es hielt sei ‐
nem Kö nigs haus die Treue, und was da mit zu sam men hängt: es hielt auch
im Gan zen, we nigs tens im Ver gleich mit Eph raim, am ech ten Glau ben und
Got tes diens te fest. Wohl riß durch den und je nen Kö nig ein Ab fall ein zu
dem Göt zen dienst mit sei nen Grau sam kei ten und Zucht lo sig kei ten, und
auch des Vol kes Nei gung ging nur zu sehr da hin. Dann wur de es aber wie ‐
der als Ab fall er kannt. Das Straf wort der Pro phe ten fand Ge hör. Der Kö nig
und die Mehr zahl des Vol kes be reu ten und kehr ten sich auf den bes sern
Weg. Ein Asa schritt so gar ge gen sei ne göt zen freund li che Mut ter ein um
des Greu el bil des wil len, das sie ge macht (1. Kön. 15,13). Un ter dem sel ben
Kö nig schwur das gan ze Volk mit Freu den: wer nicht den Herrn, den Gott
Is ra els, su chen wür de, der soll te ster ben (2. Chron. 15,14. 15). Die sen Sinn
zu be fes ti gen ließ der Sohn des Asa, der treff li che Jo sa phat, durch al le Städ ‐
te ei ne An zahl aus er wähl ter Fürs ten, Pries ter und Le vi ten zie hen, um das
Volk im Ge setz zu un ter wei sen, und setz te Rich ter, de nen er die Wei sung
gab, das Ge richt dem Herrn zu hal ten und nicht den Men schen (2. Chron.
17 u. 19).
Es konn te doch von man chem die ser Kö ni ge hei ßen: er that, was dem Herrn
wohl ge fiel. So lau tet der Aus s pruch selbst über sol che Fürs ten, wel che wie
Asa zu letzt für ih re ei ge ne Per son be denk lich sie len. Das Urt heil meint
auch nicht das rein per sön li che Ver hal ten des Kö ni ges, son dern den Cha rak ‐
ter sei nes Re gi ments: wel ches Er be er in re li gi ö ser Be zie hung sei nem Volk
hin ter las sen; ob er in die sem in ners ten Haupt stück ein rech ter Meh rer des
Reichs ge we sen sei; ob sei ne Füh rung des Amts das ih re bei ge tra gen, die ‐
sen Grund stock des sitt li chen Be wußt seins und des un ver fälsch ten Glau ‐
bens auf recht zu hal ten. Wir be den ken es schwer lich ge nug sam, von wel ‐
cher ho hen Wich tig keit das sei. Wo ein sol ches heils ames Er be in ei nem
Volk noch le ben dig ist, da kön nen wohl schwe re Fehl trit te vor kom men, da
kön nen Ho he und Nie de re weit ab ir ren; aber es ist ei ne Ver ir rung und darf
sich nicht wie et was Be rech tig tes brüs ten; das Ge fühl in den Leu ten ist
noch nicht so stumpf, daß der Ab fall nicht als ein Ab fall emp fun den wür de;
die Ver kün di ger der Wahr heit kön nen sich da für auf das bes se re Be wußt sein
des Vol kes selbst be ru fen; die Rück kehr zu Got tes Ord nung ist im öf fent li ‐
chen Ge wis sen als das Rech te ge stem pelt. So wars in Ju da, so lan ge nicht
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ein Ahas und noch är ger ein Ma nas se die Got tes furcht gründ lich zer rüt tet
hat ten. Giebt uns doch auch das Buch des Pro phe ten Jo el ein Bei spiel, wie
wil lig sich in je ner frü he ren Zeit das Volk im Reich Ju da zu ei nem Buß tag
ru fen ließ.

Zu die sem bes sern Stand trug in son der heit die Pries ter schaft das Ih ri ge bei.
Denn nicht nur das Kö nigt hum stand in Ju da noch bes ser als in Eph raim,
son dern eben so der Stand der Pries ter. Da be geg net uns die ed le Ge stalt ei ‐
nes Jo ja da, der dem jun gen, von der grau sa men Groß mut ter be droh ten Jo as
das Le ben ret tet, und so das Haus Da vids und sein Reich vor dem Un ter ‐
gang be wahrt, den ver derb ten Tem pel und Got tes dienst wie der her stellt (2.
Kön. 11 u. 12). Da ver neh men wir bei der furcht ba ren Heu schre cken ver ‐
wüs tung die Kla ge Jo els, daß das Spei sop fer und Trank op fer vom Hau se
des Herrn hin weg ge nom men sei, und da mit auch die Freu de und Won ne,
die das Volk sonst im Tem pel fand (Jo el 1,9. 13. 16). Wir se hen, wie si cher
ihm die Vor aus set zung steht, daß al les Volk in Ue ber ein stim mung mit den
Pries tern sei ne An schau ung thei le, so mit daß al les Volk gleich den Pries tern
in den Dank op fern, die es sei nem Got te bringt, die Kro ne sei ner Freu den
fin de.
Ei nen an dern Er weis von Kraft und Muth der Pries ter schaft er fuhr der
mäch ti ge Kö nig Usi as (2. Chron. 26). Nach all sei nen Sie gen er hob sich
sein Herz zu sei nem Ver der ben, denn er ver griff sich an dem Herrn, sei nem
Gott, und ging in den Tem pel des Herrn, zu räu chern auf dem Räu cheral tar.
Aber Asar ja, der Pries ter, ging ihm nach, und 80 Pries ter des Herrn mit ihm,
mann haf te Leu te, stun den wi der den Kö nig und spra chen: es ge büh ret dir,
Usia, nicht dem Herrn zu räu chern, son dern al lein den Pries tern, die da zu
ge hei ligt sind. Du ver grei fest dich und es wird dir kei ne Eh re sein vor Gott
dem Herrn. Usia, zor nig, schalt wi der die Pries ter; aber da fuhr der Aus satz
an sei ner Stirn her aus, trieb ihn aus dem Tem pel, zwang ihn ab ge son dert zu
woh nen, und wich nicht von ihm sein Le ben lang.

Wer ge wohnt ist, weil ja frei lich man cher schein hei li ge Miss brauch vor ge ‐
kom men ist, des we gen nun in al lem und je dem Wi der stan de, den die Ver tre ‐
ter des Hei li gen der Staats ge walt leis ten, nichts als pfäf fi schen Hoch muth
und un er träg li che An ma ßung zu er bli cken, der wird mit Usia ge gen je ne
Pries ter zür nen. Wer aber ver nünf ti ger urt heilt, der wird er ken nen, wie
heils am selbst dem Kö nigt hum ei ne sol che Mann haf tig keit der Pries ter war.
Der Ver such, ins Pries ter amt zu grei fen, wie es heid nische Kö ni ge tha ten,
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war ei ne ge fahr dro hen de Ue ber he bung, ein ers ter Akt der Cä sa ro pa pie, der
die größ ten Ver ir run gen nach sich zie hen muß te.

Lag dies nicht klar in Jero be ams I. Bei spiel vor? der stell te die gol de nen
Käl ber auf und räu cher te den sel ben. Wenn aber die kö nig li che Macht voll ‐
kom men heit ihm da zu das Recht gab, wer woll te es ei nem Ahab weh ren,
kraft eben der sel ben Voll macht den zwei ten Schritt zu thun und den er klär ‐
ten Baals dienst mit al len sei nen Schänd lich kei ten ein zu füh ren? Kein Wun ‐
der war es, daß die treu en Pries ter zu Jero be ams Ab fall nicht woll ten be hilf ‐
lich sein, und die ser sich ge nö thigt sah, sich Pries ter aus al len En den des
Vol kes zu su chen. Aber was wa ren es auch für Crea tu ren, die er auf die sem
We ge ge wann?
Hö ren wir, wel che Schil de rung Ho sea von den sel ben ent wirft: Sie fres sen
die Sün dop fer mei nes Volks und sind be gie rig nach ihren Sün den; das heißt,
es freut sie, wenn die Sün den recht im Schwan ge ge hen, weil sie dann um ‐
so mehr Op fer und Bu ßen be kom men (4,8); oder an der wärts: der Pries ter
Rot te ist wie die Schaa ren, die den Leu ten auf lau ern und mor den auf dem
Weg nach Si chem (6,9). Oder fas sen wir ins Au ge, wie der Pries ter zu Be ‐
thel, Ama zia, dem Pro phe ten Amos ent ge gen tritt (Am. 7,10ff). Nicht oh ne
ge häs si ge Ent stel lung mel det er des sen Weis sa gung dem Jero be am als ei ne
un er träg li che Auf ruhr pre digt; zu Amos aber spricht er: du Se her, ge he weg
und flie he in das Sand Ju da, iß Brot da selbst und weis sa ge da selbst; und zu
Be thel weis sa ge nicht mehr, denn es ist des Kö ni ges Stift. Ja, in dem Hei ‐
ligt hum, das die ei gen mäch ti ge Stif tung des Kö nigs war, dien ten die se
Pries ter der Will kür des Kö nigs und sei ner Men schen sat zun gen. So tief war
Ju da noch nicht her ab ge drückt. Es be zeich net ei ne Stu fe des tie fe ren Falls,
der erst spä ter ein trat, wenn sich der Pries ter Uria von Ahas be feh len ließ,
den eher nen Al tar zu be sei ti gen und ei nen an dern nach dem Maß und Mus ‐
ter ei nes heid nischen Al tars in Da mas kus zu er rich ten, wor auf er sei ne heid ‐
nischen Op fer woll te dar brin gen las sen (2. Kön. 16). Nicht das ist zu ta deln,
daß je ne 80 Pries ter dem Kö nig Usia wi der stun den. Viel mehr das ist arg,
was von dem Pries ter Uria ge mel det wird: und er that al les, was ihn der Kö ‐
nig Ahas hieß. Frü her stand es in Ju da noch bes ser.

Die Ent schei dung des Vol kes für oder wi der sein Heil con cen trier te sich
end lich dar in, ob es das Wort der Pro phe ten an nahm oder von sich stieß;
und auch dar in ist der mäch ti ge Ge gen satz zwi schen den bei den Rei chen
nicht zu ver ken nen. Zwar kann sich in Ju da so gar ein Asa hin rei ßen las sen,
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den Straf pre di ger in den Block zu le gen (2 Chron. 16,10); ein Ama zia droht
zum we nigs ten dem un will kom me nen War ner (2. Chron. 25,16); ein Jo as
läßt gar den treu en Sachar ja, der sei nen Göt zen dienst ge straft hat, stei ni gen;
ein Fre vel um so him mels chrei en der, da er ihn wi der den Sohn sei nes Le ‐
bens ret ters be gie rig (2 Chron. 24,20-22). Aber die se schreck li chen Din ge
sind doch einst wei len Aus nah men im Rei che Ju da.

An ders da ge gen im nörd li chen Rei che. Schon je nen Pro phe ten, der wi der
den Al tar in Be thel weis sagt, will Jero be am grei fen las sen, und nur das
Straf ge richt, das er an sei ner Hand zu spü ren be kommt, schreckt ihn zu rück
(1. Kön. 13). Den Amos so dann wagt zwar der feind li che Pries ter nicht an ‐
zu tas ten, aber er schilt ihn mit bit term Hohn, als es se er Ju das Brot, um ge ‐
gen Eph raim zu dro hen. Dar in liegt frei lich die un will kür li che An er ken ‐
nung, daß Ju da das Land war, wo man die Pro phe ten hör te. Aber Amos
muß doch hier per sön lich er le ben, was er als all ge mei ne Er fah rung im
Reich Is ra el schil dert: So spricht der Herr: Ich ha be aus eu ern Kin dern Pro ‐
phe ten auf er weckt, und aus eu ern Jüng lin gen Na si rä er (das ist Gott ver lob te,
die in frei wil li gem Stre ben nach Gott se lig keit ei nes nüch ter nen Wan dels
sich be flis sen). So ge bet ihr den Na si rä ern Wein zu trin ken (ihr wollt nicht
lei den, daß an de re hei li ger le ben als ihr sel ber), und ge bie tet den Pro phe ten:
ihr sollt nicht weis sa gen. Denn sie has sen den, der im Tho re straft, und wer
auf rich tig re det, den ha ben sie für ei nen Greu el. Dar um muß der Ver stän di ‐
ge zu der Zeit schwei gen, denn es ist bö se Zeit (Am. 2,11. 12; 5,10. 13).
Oder wie Ho sea spricht (4,4): man darf nicht schel ten noch je mand stra fen,
denn dein Volk ist wie die, so wi der den Pries ter ha dern.
Re det doch Ahab nicht an ders von dem ein zi gen wahr haf ti gen Pro phe ten
Mi cha, dem Sohn Jim la, den er ge fan gen hielt: Ich has se ihn, denn er weis ‐
sagt mir kein Gu tes, son dern ei tel Bö ses; wor auf frei lich Jo sa phat miss bil li ‐
gend er wi dert: der Kö nig re de nicht al so (1. Kön. 22,8). Wie Eli as und Eli sa
be droht und doch wie der ge fürch tet wur den, das wis sen wir. Auch sonst et ‐
wa fin det ein Pro phet Ge hör, wie je ner Oded, wel cher die Frei las sung der
Ge fan ge nen aus Ju da be wirk te (2. Chron. 28). Ue ber wie gend aber war, daß
man ihr Wort in Eph raim nicht lei den woll te. Ise bel gar hat te Schaa ren der ‐
sel ben er mor den las sen.

Noch viel tödt li cher aber war der Scha den, wel cher dem Zeug nis der Wahr ‐
heit an gethan wur de, wenn der Geist der Lü ge so gar die Pro phe ten ver führ ‐
te; und auch die ses äu ßers te Ver der ben se hen wir in Is ra el be reits im
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Schwang. Den Ue berg ang da zu be zeich net uns be reits in Jero be ams Zeit je ‐
ner al te Pro phet, der den Mann Got tes mit ei ner Un wahr heit von sei nem
Auf trag wuß te ab wen dig zu ma chen (1. Kön. 13). Ein En gel hat mit mir ge ‐
re det durch des Herrn Wort, mit die ser Lü ge setz te er sei ne Ver füh rung ins
Werk. Wir hö ren hier ei nen Mann von ab ge stumpf tem Ge fühl, dem das Hei ‐
ligs te zur lee ren Re den sart ge wor den. Ue ber ihn kam dann frei lich hin ten ‐
nach mit schreck li cher Ge walt der Drang, die Wahr heit zu be ken nen.

Aber be reits un ter Ahab steht das Ver der ben der lüg ne ri schen Weis sa gung
in üp pi ger Blü te (1. Kön. 22). Vier hun dert Pro phe ten, die dem Käl ber dienst
er ge ben sind, ste hen vor dem Kö nig und weis sa gen Sieg, wie er es wünscht.
Aber Jo sa phat aus Ju da ver mißt an ih nen das Ge prä ge der ech ten Män ner
Got tes. Da wird je ner Mi cha her bei ge ru fen, wel chem Ahab gram ist. Der
Die ner, der ihn holt, spricht zu ihm: Sie he der Pro phe ten Re den sind wie
aus Ei nem Mun de gut für den Kö nig; so laß nun dein Wort auch sein wie
das Wort der sel ben, und re de Gu tes. Das ist ei ner von de nen, die mei nen:
wer wird doch so schroff sein, um ein zig ei ne an de re An sicht zu ha ben ge ‐
gen über so vie len Hun der ten? Aber der Knecht Got tes spricht, was sein
Herr ihn heißt, weis sagt den Tod des Kö nigs, und of fen bart un an ge se hen
den Zorn des Ahab und der fal schen Trös ter, wie Gott ei nen Lü gen geist in
den Mund al ler die ser Pro phe ten ge ge ben ha be. Wie? sen det der Gott der
Wahr heit ei nen Lü gen geist? ja, wie der Auf ruhr Jero be ams vom Herrn ge ‐
sche hen ist. Weil sie die Lü gen ha ben woll ten, so sol len sie nun da mit ge ‐
straft sein. Nicht ur sprüng lich und zu erst von Gott geht es aus, daß er in ei ‐
nes Men schen Herz die Lü ge pflan ze; aber wo die Lü gen nei gung schon im
Her zen ist, da giebt ers, daß auch der Mund dar nach re den muß, auf das Er
da durch sein Ge richt voll zie he. Es ist das ei ne der groß ar tigs ten Schil de run ‐
gen in der gan zen Schrift.
Das sind Ver füh rer, die selbst nicht ins Him mel reich kom men, und an de re
nicht hin ein ge hen las sen. Von sol chen spricht der Herr, wenn er sagt: we he,
wenn euch je der mann wohl re det, wie ih re Vä ter den fal schen Pro phe ten
tha ten. Mit Be zug auf die se spricht Ho sea zum Vol ke: du sollst bei Ta ge fal ‐
len, und auch der Pro phet soll ne ben dir fal len des Nachts (4,5). Auch die ‐
ses Ver der ben ist erst et was spä ter in Ju da ein ge ris sen. Je sa ja und Mi cha
und mehr noch Je re mia ha ben da ge gen zu kämp fen.

So schil dern un se re bei den Pro phe ten den Ver fall des Kö nigt hums, das Ver ‐
der ben in der Pries ter schaft, die Zer rüt tung des Pro phe ten stan des im nörd li ‐
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chen Rei che. Was war denn nun die Wir kung die ser schäd li chen Ein flüs se
auf den sitt li chen Stand des Vol kes über haupt? Ich schöp fe zwar we ni ger
aus Ho sea, dem noch ein be son de rer Vor trag soll ge wid met wer den; aber
Amos, wie zeich net er uns das Volk? Es ist er schre ckend, wenn wir ihn hö ‐
ren. Er be ginnt da mit, das Ge richt über ei nen Kreis von Nach bar völ kern zu
ver kün di gen: Da mas kus, die Phi lis ter, Ty rus, Edom, Am mon, Mo ab sol len
nicht über Is ra els Fall froh lo cken; der Rich ter al ler Welt wird um ih rer Fre ‐
vel wil len das Feu er in ih re Pa läs te sen den. Aber eben vor die sem Rich ter
al ler Welt ste hen Ju da und Is ra el auf glei cher Li nie mit je nen Völ kern, ja
weil in ein zi ger Wei se von Gott be gna digt, fal len sie auch vor an dern dem
Ge richt an heim (1,2 bis 3,2). Ju da ver schmäht das Ge setz des Herrn, hält
sei ne Ge bo te nicht, son dern läßt sich durch sei ne Lü gen göt zen ver füh ren
(2,4) Im Sü den Ju das zu Beer se ba ist Ab göt te rei wie in Is ra el ein ge ris sen
(5,5; 8,14). Da bei le ben die Vor neh men auf Zi on stolz und si cher wie in Sa ‐
ma ri en (6,1).

Aber vor nehm lich wi der Eph raim geht des Pro phe ten Sen dung und brei tet
sich sein Straf wort aus. Sie ver kau fen um Geld den Ge rech ten und den Ar ‐
men um ein Paar Schu he. Sie schnap pen nach dem Staub der Er de auf dem
Haupt der Ge rin gen; so gie rig sind sie nach ihrem Gut, daß sie ih nen nicht
ein mal die Er de gön nen, die sie in der Trau er auf ihr Haupt streu en. Den
Weg der Elen den hin dern sie. Sohn und Va ter gehn zur glei chen Dir ne, um
mei nen hei li gen Na men zu ent hei li gen. Um ver pfän de te Klei der wer fen sie
das Loos ne ben je dem Al tar, und den Wein der Ge büß ten trin ken sie im
Haus ihres Got tes (2,6-8). Seht was für Ge tüm mel und Be drü ckung in der
Stadt ist, Sie wis sen nicht ge ra de zu han deln, häu fen Schät ze von Fre vel
und Raub in ihren Pa läs ten, lie gen in der Ecke ei nes Ruh betts, auf dem Da ‐
mast ih rer Pols ter (3,9. 10. 12). Sie ver keh ren das Recht in Wer muth und
die Ge rech tig keit sto ßen sie zu Bo den (5,7). Sie kön nen es nicht er war ten,
bis der Neu mond ein En de ha be, daß sie Ge trei de ver kau fen, und der Sab ‐
bath, daß sie mö gen Korn feil ha ben, den Epha rin gern, den Se kel stei gern,
die Wa ge fäl schen, den Ab fall des Ge trei des ver han deln (8,4-6). Auch die
Frau en in Sa ma ri en, die fet ten Ba san kü he, un ter tre ten die Ar men, und spre ‐
chen zu ihren Her ren: bringt her, daß wir trin ken (4,1). Denn so thun die
Frev ler: sie lie gen auf El fen bein la gern, es sen die Läm mer aus der He er de
und die ge mäs te ten Käl ber, sin gen leicht fer tig zur Har fe, er sin nen sich In ‐
stru men te zum Ge sang wie Da vid, trin ken Wein aus Scha len, sal ben sich
mit dem feins ten Bal sam, und krän ken sich nicht um die Wun de Jo sephs



21

(6,4-6). Denn sie sind stolz und si cher, schie ben den bö sen Tag weit von
sich hin weg (6,1. 3), wol len durch kein Straf wort ge stört sein (2,12; 5, 10),
rüh men sich, daß der Herr bei ih nen sei (5,14), ru fen: wir, Is ra el, ken nen
dich (Hos. 8,2), be geh ren, des Herrn Tag sol le nur kom men (Amos 5,18),
brin gen ih re Op fer des Mor gens, ih re Zehn ten am drit ten Tag, räu chern vom
Sau er teig zum Brand op fer - ein un rei nes Räu cher werk! - ver kün di gen laut
ih re frei wil li gen Op fer, thun aber der Sün den viel an den Or ten des Göt zen ‐
diens tes (4,4. 5), und zwar nicht nur der Ver eh rung des gol de nen Kal bes,
son dern der ei gent li chen Ab göt te rei, die auch, nach dem Je hu den Baal stem ‐
pel zer stört hat te, von neu em muß ein ge ris sen sein.

In sol chen Wor ten zeich net der Pro phet ih re ge waltt hä ti ge Hab sucht, die
Un ter drü ckung des Rechts der Ar men, das Pras sen aus dem Er preß ten, die
Si cher heit und Hof fart, die leicht sin ni ge sich selbst be täu ben de Frech heit,
das fal sche Ver trau en auf ihren selbst ge wähl ten Got tes dienst, die un züch ti ‐
gen Greu el der Ab göt te rei, mit ei nem Wort die in ne re Ver wil de rung un ter
der De cke von äu ße rer Fein heit, wie sie die Zei ten ei ner fri vo len und sit ten ‐
lo sen Ge walt herr schaft cha rak te ri siert. Dar um ruft der Pro phet Phi lis ter und
Aegyp ter, heid nische Völ ker, als Zeu gen her bei, zu se hen, wie es in Sa ma ri ‐
en ge he (3,9).
Ue ber ein stim mend schil dert auch Ho sea den sitt li chen Ver fall des Vol kes:
der Herr hat Ur sa che zu schel ten, die im Lan de woh nen, denn es ist kei ne
Treue, kei ne Lie be, kei ne Er kennt nis Got tes im Lan de. Schwö ren und Lü ‐
gen, Mor den, Steh len und Ehe bre chen hat über hand ge nom men, und reicht
ei ne Blut schuld an die and re (4,1. 2). Frei lich zeich net er uns nicht mehr
wie Amos den Zu stand des trüg li chen Schein frie dens un ter Jero be am II,
son dern be reits be ginnt nach des sen To de die schran ken lo se Ver wir rung
aus zu bre chen: der Dieb steigt ein, drau ßen strei fen Räu ber schaa ren, Frem de
fres sen Eph raims Kraft (7,1. 9). Aber schon des Amos Schil de run gen we ‐
cken die Fra ge: was kann von al le dem das En de sein?

Al le Straf ge rich te, mit de nen Gott sie schon heim ge sucht, sind um sonst ge ‐
we sen (Am. 4,6ff. ). Wie ei nen Brand aus dem Feu er hat er sie ge ris sen,
aber sie ha ben sich nicht be kehrt (4,11). Dar um schi cke dich, Is ra el, und be ‐
geg ne dei nem Gott (4,12). O daß sie ihm be geg ne ten, das Gu te lie bend, den
Herrn von Her zen su chend, sie soll ten le ben (5, 4. 14). Aber sie thun es
nicht. Wie kann denn ihr Trei ben et was an de res als Un heil ern ten? Kön nen
Ros se auf dem Fel sen ren nen? kann man mit Och sen dar auf pflü gen?
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(6,12). So kann ich auch mein Au ge nur auf sie rich ten zum Bö sen und
nicht zum Gu ten, spricht der Herr (9,4).

So kün det denn der Pro phet ein schwe res Ge richt an. Sie he, ich drü cke sie
un ter sich, wie ein voll be la de ner Dre schwa gen die Gar be drückt; und das
Flie hen soll ver ge hen dem Schnel len, und der Star ke nichts ver mö gen, und
der Held sein Le ben nicht er ret ten (2,13. 14). Ich will die Stadt über ge ben
mit Al lem, was dar in nen ist. Und wenn zehn Män ner in ei nem Hau se blei ‐
ben, sol len sie ster ben, und ei nen jeg li chen wird sein Oheim und sein Lei ‐
chen be stat ter neh men, die Ge bei ne aus dem Haus zu brin gen, und wird sa ‐
gen zu dem, der noch hin ten im Haus ist: ist noch je mand bei dir? und der
wird sa gen: kei ner mehr; da wird er sa gen: stil le! denn nicht an zu ru fen ist
der Na me des Herrn. Denn der Herr schlägt das gro ße Haus in Trüm mer
und das klei ne in Split ter (6,8-11). Er schlägt Win ter haus und Som mer haus,
die el fen bei ner nen Häu ser wie die an dern (3,15). Dann wer den die Tem pel ‐
lie der in Heu len ver kehrt, ob der Men ge der Lei chen, die man an al len Or ‐
ten still schwei gend hin wer fen wird (8,3). Dann wird in al len Gas sen Weh ‐
kla gen sein, wenn ich durch euch hin fah re, spricht der Herr (5,16. 17).
Dann sol len auch die Göt ze n al tä re fal len und ih re Hör ner ge bro chen wer ‐
den (3,14).
Die Zer stö rung des Kriegs, die Schre cken der Pe sti lenz, das ist der In be griff
die ser Dro hun gen. Und durch wen will Gott die ses Ge richt voll zie hen? Ich
will über euch vom Hau se Is ra el ein Volk er we cken, spricht der Herr, der
Gott Ze ba oth, das soll euch ängs ten von dem Ort an, da man gen Ha math
geht, bis an den Bach der Wüs te (6,14). Ein Volk! der Pro phet nennt kei nen
Na men. Aber Is ra el soll aus sei nem Lan de weg in die Ver ban nung zie hen
(7,17), und zwar weit über Da mas kus hin aus (5,27). Das sind die As sy rer,
die sol ches aus rich ten. Der Pro phet spricht es aus um 80 Jah re be vor es ge ‐
schah, zu ei ner Zeit, wo sie noch gar nicht dem Volk Is ra el nä her ge kom ‐
men wa ren, und wo die ses sich noch im Voll ge fühl sei ner Macht be fand.
Das hat ihm Fleisch und Blut nicht geof fen bart. Wie si cher ihm die schreck ‐
li che Wahr heit sei, das spricht er in je nem Ge sich te vom Obst korb aus (8,1.
2). Das Volk ist reif zur Ern te; das En de ist da. Im He brä i schen ha ben Ka jiz,
Ern te, und das Kêz, das En de, auch noch ähn li chen Klang. Dann wer den die
hof fär ti gen Schlem mer vor an gehn müs sen un ter den Ge fan ge nen, und auch
da noch wird das Schwert sie tref fen (6,7; 9,4). Dann wer den, die frü her des
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Herrn Wort ver ach tet, ver ge bens dar nach hun gern und dürs ten, und wer den
darob ver schmach ten und nicht wie der auf stehn (8, 11-14).

Wir bli cken auf die Ver glei chung zu rück, von der wir aus ge gan gen sind, die
Ver glei chung zwi schen Ju da und Eph raim. Es soll te uns jetzt kla rer vor der
See le ste hen, war um das stär ke re Reich das schwä che re war. Die Macht
Eph raims war die üp pi ge Macht des Flei sches, die sich selbst ver zehrt. Ei ne
Zeit lang ist es wohl mög lich, mit An span nung al ler Kräf te die Ener gie der
Gott ver las se nen zu ent fal ten; ei ne Zeit lang kann man in Pracht und Prunk
sich brüs ten und die je ni gen, die nicht wa chen, bet hö ren; ei ne Zeit lang, - bis
die in ne re Fäul nis zum Aus bruch kommt. Aber dann, was hel fen die El fen ‐
bein pa läs te, was hel fen die ge bau ten und be fes tig ten Städ te (vgl. 1. Kön.
22,39), wenn Gott sein Feu er dar ein wirft?
Da war doch in Ju da et was mehr des ret ten den Geis tes. Zwar hat Amos
auch Ju da zu stra fen, ob gleich sei ne Sen dung nicht die sem Rei che vor ‐
nehm lich gilt. Ho sea hin ge gen sieht für Ju da noch ei ne Ret tung, nicht durch
Bo gen und Schwert, nicht durch Roß oder Rei ter, son dern durch den Herrn
ihren Gott, wie es denn auch His ki as er fuhr (1,7). Ho seas Fle hen ist: daß
sich nur Ju da nicht auch gleich Is ra el ver schul de (4,15). Aber frei lich er
sieht es kom men, daß auch Ju da fal le (5,5). Es wird fal len, aber spä ter,
lang sa mer, nicht so jäh lings; denn es wir ken in dem sel ben be wah ren de
Kräf te, die das Ge richt auf hal ten. Es wird fal len, aber zum Wie der auf stehn.

Das Fal len nur um zu fal len kann ja nicht das En de der We ge Got tes sein.
Es ist auch bei Amos nicht das En de sei ner Weis sa gung. Im letz ten Ca pi tel
le sen wir: Seid ihr Kin der Is ra el mir nicht gleich wie die Moh ren? spricht
der Herr. Von Na tur oder durch ei ge nes Ver dienst ha bet ihr gar nichts vor
ih nen vor aus. Und auch be sond re Füh run gen ha ben an de re Völ ker wie ihr
er lebt: Ha be ich nicht Is ra el aus Aegyp ten land ge führt und die Phi lis ter aus
Caph thor und die Sy rer aus Kir? Daß euch die gött li che Er wäh lung und die
Aus füh rung aus Aegyp ten ein be son de res Vor recht gä be, ei ne Schutz wehr
ge gen sei ne Ge rich te, das sollt ihr nicht wäh nen; eu re Sün den ha ben es ver ‐
scherzt. Viel mehr se hen die Au gen des Herrn auf das sün di ge Kö nig reich,
daß ich es vom Erd bo den ver til ge; wie wohl ich das Haus Ja kob nicht gar
ver til gen will, spricht der Herr. Al so das sün di ge Kö nig reich Is ra el soll ver ‐
tilgt wer den; nicht aber das Haus Ja kob ganz und gar. Aber doch sie he, ich
will be feh len, und das Haus Is ra el un ter al len Hei den sich ten las sen, gleich ‐
wie man mit ei nem Sie be sich tet; und kein Körn lein soll auf die Er de fal len.
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Al so kein wah res Körn lein soll ster ben. Aber al le Sün der in mei nem Volk
sol len ster ben, die da sa gen: Es wird das Un glück nicht so na he sein, noch
uns be geg nen (9,7-10).

Zu der sel bi gen Zeit will ich die zer fal le ne Hüt te Da vids wie der auf rich ten
und ih re Lü cken ver mau ern und das Ab ge ris se ne wie der auf rich ten, und
will sie bau en, wie sie vor Zei ten ge we sen. Al so das Reich Da vids soll her ‐
ge stellt wer den, das Reich, worin Ge rech tig keit wohnt, ein ei ni ges Reich,
und kei ne Spal tung soll mehr sein. Auf daß sie er ben den Ue ber rest Edoms
und al ler Völ ker, dar über mein Na me ge nannt ist, spricht der Herr, der sol ‐
ches thut (9,11. 12). Das lau tet krie ge risch.
Aber nicht um sonst hat der Apo stel Ja ko bus (Apg. 15,16. 17) in die sen
Wor ten den Sieg be zeich net ge fun den, den die Bo ten des Evan ge li ums mit
dem Schwert des Geis tes zu ge win nen an fin gen. Er ge braucht die da mals
ge läu fi ge grie chi sche Ue ber set zung, die im Wort laut vom he brä i schen Aus ‐
druck ab weicht, oh ne je doch im We sent li chen den Sinn zu ver let zen. Denn
auch Amos sel ber meint kei nen mit fleisch li chen Waf fen er foch te nen Sieg.
Den Ue ber rest Edoms, des Erb- und Erz fein des, den Ue ber rest der Völ ker
über haupt soll ten die Er lös ten des Herrn in Be sitz neh men. Den Ue ber rest,
die ser Aus druck, wo er vor kommt, deu tet auf die Ge rich te Got tes. Wer sich
un ter die sel ben ge de müthigt, sie durch Bu ße und Glau ben über stan den hat,
ge läu tert aus ih nen her vor ge gan gen ist, der al lein ge hört zu die sem Ue ber ‐
rest. Das sind auch ein zig die je ni gen, über wel che der Na me des Herrn als
ihres Herrn und Got tes ge nannt ist. Sol che sind Is ra el gleich ge wor den, der
Herr ihr Gott und sie sein Volk; wie zu Is ra el ge sagt wird: al le Völ ker auf
Er den wer den se hen, daß der Na me des Herrn über dich ge nannt ist (5 Mos.
28,10). Dem wird der Ue ber rest der Hei den gleich ge macht, dem Vol ke Got ‐
tes ein ver leibt wer den.

Das ist der Blick der Glau bens hoff nung, wel chen der Pro phet al len de nen
er öff net, die sich durch sein Straf wort de müthi gen las sen. Hier noch ein mal
und hier im vol le ren Ma ße gilt es: das hat er nicht von Fleisch und Blut.
Das war gött li che Stär kung für die Drang sals zei ten. Moch te das Sieb der
Ge rich te Got tes noch so hef tig ge schwun gen wer den: wer nur zu den ech ten
Kör nern ge hör te und nicht als Spreu er fun den wur de, der fiel nicht zur Er ‐
de; der ge hört am En de zu den Ue b ri gen, über wel che der Na me des Herrn
ge nannt wird. Die se Ue b ri gen sind sein Ei gent hums volk. Eben dar um lohnt
sichs wohl der Mü he auch für die je ni gen, die in ei ner Zeit oder in ei nem
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Lan de le ben, wo es ab wärts geht, daß sie nichts des to we ni ger für sich sel ber
und so weit ihr Ein fluß reicht, dem Bö sen un ver dros sen Wi der stand leis ten.
Je de Mut ter, die un ge irrt von der Strö mung der Zeit ih re Kin der in der
Furcht des Herrn zu er zie hen be strebt ist, trägt in ihrem be schei den en Theil
das Ih re bei zur Be wah rung und Meh rung je ner heils amen Kräf te. Soll ten
aber auch die se Be stre bun gen al le nicht mehr als ei nen Auf schub der Ge ‐
rich te er rei chen, wer will es er mes sen, wie viel Se gen da durch Raum ge ‐
winnt sich aus zu brei ten? Und je den falls wer den zu letzt nur die je ni gen, die
sol che Treue hiel ten, sich der wie der ge bau ten Hüt te Da vids freu en.

II. Die Be ru fung des Pro phe ten Ho sea.
Nach dem wir uns die Zeit la ge ver ge gen wär tigt, in wel cher die Pro phe ten
Amos und Ho sea zum Volk Is ra el ge sen det wur den, ist es nothwen dig, der
Be ru fung des Ho sea noch ei ne be son de re Be trach tung zu wid men. Das
Buch die ses Pro phe ten ge hört zu den dunk le ren Par ti en der hei li gen Schrift.
Sein Rin gen mit Gott um Is ra el, die Hef tig keit sei nes Schmer zes über die
Greu el in sei nem Volk, die Ge walt der An läu fe, die sein Glau be nimmt aus
der Tie fe sei ner Kla ge über das Ver der ben her aus und em por zu den herr ‐
lichs ten Ein bli cken in das Heil, das al les giebt sei ner Re de manch mal et was
Ge walt sa mes, Ab ge ris se nes, Was ser sturz ar ti ges. Bei ihm be son ders ist des ‐
we gen die Aus le gung oft mehr ein Ah nen, als ein si che res Ver ste hen.
Wil helm von Hum boldt schreibt ein mal in den Brie fen an ei ne Freun din
über das Neue Tes ta ment, es gilt aber von der Schrift über haupt: „Es ist das
ge ra de sehr schön, daß das Kla re mit we ni ger Kla rem ge mischt ist. Al les,
des sen der Mensch zur Bes se rung, Be ru hi gung und Er bau ung be darf, ist
klar und leicht ver ständ lich, und die we ni ger kla ren, ja dun keln Stel len thun
dem kei nen Ein trag. Da aber der Mensch im mer, in dem er im Le ben sei ne
Pflicht er füllt, et was ha ben muß, wo durch er in ei ne über das Le ben hin aus ‐
ge hen de Tie fe ge führt wird, und er die se Tie fe nur durch Nach den ken er rei ‐
chen kann, so brin gen ihn die se Stel len ei nes Bu ches da zu, das ihm ge ge ben
ist, im mer in sei ner Hand zu sein. Es wer den ihm Ge heim nis se ge zeigt, da ‐
mit er sie durch from mes Nach den ken zu er grün den ler ne. “

Frei lich sind die Schwie rig kei ten im Buch Ho sea nicht ein zig von der Art,
daß bei man chen Stel len der wah re Sinn kaum mit Si cher heit zu fin den ist;
son dern bei ihm vor nehm lich, wie z. B. wie der um bei He se kiel be geg nen
uns Stel len, wo der An stoß von ei ner ganz an dern Art ist. Den Wort sinn zu
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ver ste hen macht hier kei ne Schwie rig keit; wohl aber be frem det es den Le ‐
ser, sol ches in der hei li gen Schrift zu fin den. Was wir da le sen, fällt uns auf,
weil es uns ge gen die Zart heit und den sitt li chen An stand zu ver sto ßen
scheint. So gleich von vorn her ein die höch stauf fal len de Be ru fung des Pro ‐
phe ten, das Ge bot, das er emp fängt, ein hu re ri sches Weib zu hei ra ten, und
wei ter hin so man ches star ke Wort ge gen die Un zucht, die un ter dem Volk
im Schwan ge ging.

Es ist wahr, das ver stößt ge gen un se re Sit ten, so daß es schwie rig ist, das
rech te Wort dar über zu sa gen. Den noch ist es viel leicht heils am, wenn wir
ein mal davon zu re den ver su chen. Die se Ab schnit te sind ja doch ein Theil
von uns rer Bi bel. Wer die sel be durch liest, der stößt dar auf. Wer zar ten Ge ‐
mü thes da nach trach tet, die Rein heit des Her zens zu be wah ren, der wird
froh sein, wenn er hin durch ist, wie er froh ist, wenn er nicht ge nö thigt
wird, von al lem zu er fah ren, was un ter den Men schen Greu li ches im
Schwan ge geht; aber an dem Schrift wort wird er nicht ir re wer den, wenn es,
weil so Schänd li ches ja lei der wirk lich vor kommt, das sel be auch mit un ver ‐
blüm ten Wor ten straft. Ist doch auch dar an, daß man es mit sünd li cher Neu ‐
gier le sen kann, nicht das Schrift wort Schuld, son dern das ei ge ne Herz. Im ‐
mer hin bleibt auch für lau te re Ge müther hier und da die Fra ge of fen: war ‐
um steht auch das und das in der Schrift? was hat es zu be deu ten? wie ist es
zu ver ste hen? wie müs sen wir die sen Ab schnitt an se hen, um ihn als ei nen
wür di gen Be standt heil des hei li gen Bu ches zu er ken nen?
In die sem Sinn möch te ich von Ho sea re den. Mö ge es mir ge ge ben wer den,
et was von der Ue ber zeu gung, die mich durch dringt, auch in Ih nen zu we ‐
cken, daß ge ra de der Ab schnitt, über den schon oft ge nug die Spöt ter ge ‐
spot tet, die Läs te rer ge läs tert ha ben, recht ver stan den ei ne der herr lichs ten
Per len ist, ei ne der Stel len näm lich des pro phe ti schen Wor tes, wo die Gna de
des hei li gen Got tes be son ders ma je stä tisch ver kün digt wird. Das ei ne Bei ‐
spiel ver mag dann un ser Zu trau en auch für an de re zu stär ken.

Es ist ein wie der keh ren des Straf wort des Pro phe ten, daß Eph raim nun ei ne
Hu re ist und Is ra el ist un rein. Ih re Tha ten ge ben es nicht zu, daß sie sich
keh re ten zu ihrem Gott, denn sie ha ben ei nen Hu ren geist in ihrem In nern,
und den Herrn ken nen sie nicht (5,3. 4). Ja be son ders den Fürs ten und Vor ‐
neh men wirft er es vor, die soll ten des Lan des Schil de sein: Ihr Sau fen ist
aus ge ar tet, sie hu ren im mer fort, sind ver liebt in Schan de (4,18).
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Sol ches Schel ten ist man bei uns nicht ge wohnt. Dan ken wir es dem Evan ‐
ge li um Chris ti, denn nur aus des sen Wir kung stammt es, daß ei ne zar te re
Scheu, von un rei nen Din gen zu re den, und ein An stand der Sit te sich all ge ‐
mei ner ver brei tet hat. Möch te nur auch von al len, die Chris ten hei ßen, ge ‐
sagt wer den kön nen: es ge schieht der glei chen nicht mehr bei ih nen; möch ‐
ten wir in Wahr heit ver si chern dür fen: wir sind nicht mehr ge wohnt, daß so
schänd li che Din ge un ter uns ver übt wer den, - wie es doch lei der in gro ber
und fei ner Wei se man nig fach ge schieht. Wer durch Got tes Gna de be wahrt
oder be freit ist, der ma che wie Hi ob ei nen Bund mit sei nen Au gen und ver ‐
säu me nicht das Wa chen und Be ten. Wem aber das Wort des Herrn vom
ehe bre che ri schen Blick der Au gen durch die See le geht, der wird es ver ler ‐
nen, ein Ge bet wie der Pha ri sä er zu thun: ich dan ke dir, Gott, daß ich nicht
wie je ne Leu te bin. Wer voll ends tie fer in die Sün de ver strickt ist, und ist
doch noch auf rich tig ge nug, um der Wahr heit, seis auch wi der sich selbst,
die Eh re zu ge ben, wie wird er wohl urt hei len auf die Fra ge, was ihm from ‐
me? Ist es bes ser, die Sün de zu ver de cken, un ter dem Schein der Sprö dig ‐
keit je des schar fe Wort da ge gen sich zu ver bit ten, höchs tens zu ge stat ten,
daß mit fei ner ge glät te ter Re de dar auf hin ge deu tet wer de, noch lie ber mit
ver blüm ten Wor ten dar über hin weg zuglei ten, ja gar das Schänd li che mit an ‐
muthi gen Na men, mit leich tem Scherz, mit ei nem Schein des In ter es san ten
zu schmü cken; wird das ihm from men? oder aber der häß li chen Sa che derb
und un ver hüllt den häß li chen Na men zu ge ben und ihn mit der Fra ge zu
schre cken: bist du ein sol cher?

Die sen un will kom me nen Dienst that der Pro phet sei nem Volk; er schnitt ins
Fleisch. Er hat te dop pelt Ur sa che da zu, denn daß Is ra el so tief dar in steck te,
war bei dem sel ben nicht ein fach nur des Flei sches Lust, son dern es hing mit
dem Göt zen dienst zu sam men. Das ist noch heu te z. B. in In di en der Fall,
und war es nicht we ni ger im fei nen ver edel ten grie chi schen Al ter thum, bei
den erns ten Rö mern, am ärgs ten aber, ja ganz be son ders scham los in Ka na ‐
an und den um ge ben den Län dern. Er lau ben Sie mir, et was ein läß li cher von
die sem Göt zen diens te zu re den. Ich wer de Maß hal ten, denn ich ver ges se
nicht, daß tie fer ein zu ge hen, als zum Ver ständ niß der Schrift nothwen dig
ist, leicht hel fen könn te den bö sen Schatz der Her zen ver meh ren.
Un ter den ka na ani ti schen oder phö ni zi schen Göt tern, zu de ren Ver eh rung
sich Is ra el ver füh ren ließ, steht Baal oben an, chal dä isch Bel; das heißt wört ‐
lich nichts an de res als der Herr, so daß z. B. der Ehe mann Baal ge nannt
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wer den kann. Durch Zu sam men set zung mit Baal sind man che Ei gen na men
ge bil det; ich er in ne re an den be rühm ten pu ni schen Feld herrn Han ni bal, des ‐
sen Na me be deu tet: gnä dig ist der Herr. Wenn aber öf ter nicht nur von ei ‐
nem Gott Baal, son dern in der Mehr zahl von Baa lim die Re de ist, so sind
da mit ent we der die ver schie de nen Bild säu len des Got tes ge meint, oder
noch eher die ver schie de nen Göt ter selbst, das heißt die ver schie de nen Ge ‐
stal tun gen des glei chen Got tes je nach dem Un ter schied der Städ te und
Land stri che. Es ge schah näm lich, daß man hier ei nen Baal ver ehr te, dem
man die se, dort ei nen an dern, dem man je ne be son dern Ei gen schaf ten zu ‐
schrieb, und daß da nach auch der Dienst, den man ihm brach te, ein ver ‐
schie de ner war. So ver ehr te man hier ei nen Baal Se bub, das heißt Herr der
Flie gen, dem man zu schrieb, daß er die be schwer li chen Stech flie gen ab ‐
weh re (2. Kön. 1, 2); an ei nem an dern Ort ei nen Bel Sa men oder Herrn des
Him mels; an der wärts ei nen Baal Be rith oder Herrn des Bun des, näm lich der
ver bün de ten ka na ani ti schen Staa ten (Richt. 8, 33). Wie der um heißt ein Baal
auch Mo lech, das be deu tet Kö nig (Jer. 19, 5; 32, 35). Im Diens te die ses
Got tes, der auch in der phö ni zi schen Co lo nie Kar tha go ver ehrt wur de, wa ‐
ren die grau sa men Men schen op fer üb lich; in son der heit brach ten ihm sei ne
Ver eh rer ih re ei ge nen Kin der dar. Sein Bild soll von Erz ge we sen sein, in ‐
wen dig hohl zum Hei zen, mit dem Haupt ei nes Stiers und aus ge streck ten
Ar men, um die Kin der auf zu neh men. Bei den Am mo ni tern vor nehm lich
war die ser furcht ba re Dienst des Mo lech, Mil kom oder Mal kam zu Hau se
(1. Kön. 11, 5. 7. 33; 2. Kön. 23,13; Jer. 49,1. 3).

Dem von Mo lech un ter schie de nen Baal wur den an statt ei nes Thier bil des ur ‐
sprüng lich blo ße Säu len oder Denk stei ne (Maz ze both) ge wid met; da mit ist
gleich be deu tend ein an de res Wort (Cham ma nim), was Lu ther mit Bil der
über setzt, was aber Son nen säu len oder Schat ten zei ger be deu tet (2. Kön.
23,14; 2. Chron. 34,4). Der grie chi sche Ge schichts chrei ber He ro dot (2,44)
sah in Ty rus zwei sol che Säu len, die ei ne von rei nem Gold, die an de re von
ei nem grü nen glän zen den Stein. Spä ter wur den dem Baal Tem pel ge baut,
wie der je ni ge, wel chen Ahab er rich te te, Je hu zer stör te, und Bild säu len auf ‐
ge stellt mit Son nen strah len um das Haupt her um. Denn Baal ist der Son ‐
nen gott, der Herr des Him mels und Re gent der Er de. Weil das Ab neh men
des Son nen lichts bis zur Win ter son nen wen de und wie der um von dort an das
Län ger wer den der Ta ge das Ab ster ben und Neu auf wa chen der Na tur ver ur ‐
sacht, so spricht die heid nische Sa ge vom Schla fen und Auf wa chen Baals,
wor über Eli as sei nen hei li gen Spott er gießt.
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Meis ten t heils emp fängt nun aber die Ver eh rung nicht Baal al lein, son dern
ne ben ihm die weib li che Gott heit Aschto reth oder Astar te, in der Mehr zahl
Asch t a roth, das be deu tet den Stern oder die Stern re gen tin, näm lich den
Mond. Das Bild die ser Göt tin trägt deß we gen Hör ner. In Si don wur den ihr
gleich wie der Mond göt tin Ar te mis oder Di a na in Tau ris, das heißt in der
Krim, in frü he ren Zei ten Men schen op fer dar ge bracht. Spä ter nimmt im
Diens te des vom Mo lech un ter schie de nen Baal so wie der Göt tin Astar te
statt der Grau sam keit viel mehr die Wol lust über hand.

Ganz be son ders aber ward ei ne sol che Ver eh rung der Göt tin Asche ra dar ge ‐
bracht. Die sen Na men fin den Sie nicht in der deut schen Bi bel, in dem Lu ‐
ther, der grie chi schen Ue ber set zung fol gend, das Wort durch gän gig mit
Hain über setzt. Oef ter ist davon die Re de, die Hai ne sei en um ge hau en und
ver brannt wor den. Dar aus sieht man, daß es sich um et was höl zer nes han ‐
delt. In äl te ren Zei ten scheint man Bäu me als Göt tin nen der Frucht bar keit
an ge be tet zu ha ben. Dann aber er rich te te man, um die se Gott heit dar zu stel ‐
len, höl zer ne Säu len oder Pfäh le, und die ses sind die Asche ren, die von den
Astar ten ur sprüng lich un ter schie den wa ren, aber wie es bei der Viel göt te rei
un ver meid lich ist, auch wie der mit den sel ben ver mengt und ver wech selt
wur den (Richt. 2,13; 3,7). Ur sprüng lich scheint, wie Astar te die Mond göt ‐
tin, so Asche ra die ver göt ter te Mut ter Er de zu be deu ten.
Wie ist es aber mög lich, daß Men schen dar auf ver fal len konn ten, zu mei ‐
nen, sie ehr ten ih re Göt ter mit schänd li chen Aus schwei fun gen? Das hängt
so zu sam men: der Son nen gott, der mit der Glut sei ner Strah len al les ver ‐
sengt, das ist der grim mi ge Mo lech, dem man sein Liebs tes, sei ne zar ten
Kin der dar bringt, da mit er sie ver zeh re. Aber der Son nen gott ist auch der
Gott der Frucht bar keit, der in Be le bung der Na tur sei ne Zeu gungs kraft er ‐
weist. Dem Mon de schrieb man Ein fluß auf die Feuch tig keit und da mit
gleich falls auf die Frucht bar keit zu. Vor nehm lich aber die Mut ter Er de ist
der frucht ba re Schooß al les na tür li chen Le bens. Von die sem Her vor brin gen
des Le bens konn ten nun die Hei den in sinn rei chen Gleich nis sen sin gen und
sa gen, und heu te kann man ge lehrt davon re den, um die heid nischen Dich ‐
tun gen zu er klä ren. Gar leicht je doch über sieht man da bei die un heim li che,
ja heil los ver füh re ri sche Ge walt die ser Na tur re li gi on. Ach tet man aber auf
die Frucht, wel che sie im Le ben trug, so wird man in ne: das war kein un ‐
schul di ger, ide a ler, po e ti scher Irr thum; das war in Ur sa che und Wir kung
gleich ver werf lich.
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In sei ner Ur sa che: sie ha ben, wie der Apo stel sagt, das Ge schöpf ge ehrt an ‐
statt des Schöp fers (Röm. 1,25). Sie ha ben die Frucht bar keit und Zeu gungs ‐
kraft der Na tur ver göt tert. Soll nun die ses Na tur le ben an sich sel ber schon
das Gött li che sein, und zwar je strot zen der es sich ent fal tet, des to mehr: wie
kann es an ders sein, als daß nun die sel be Na tur kraft, wie sie im Men schen
ist, zum Aus bruch kommt, aber eben nur als Na tur kraft, wild und un ge bän ‐
digt, ent fes selt von der Zucht des Geis tes, un ter wel cher der Se gen ei ner ge ‐
hei lig ten Ehe steht, nichts als die Un ge bun den heit des zucht lo sen Flei ‐
sches? Das ist al so von der schlim men Ur sa che die schlim me Wir kung, wie
es wie der um der Apo stel be zeich net: als sol che, die in ihres Her zens Ge lüs ‐
ten da hin le ben, giebt Gott sie da hin in al le Un rei nig keit hin ein zur furcht ‐
ba ren Stra fe (Röm. 1,24). Wie schreck lich kann ein Volk aus ar ten, wenn es
ein mal an ge fan gen hat, auf die sem Ab hang aus zuglei ten! Da geht das Dich ‐
ten von ab scheu li chen Sa gen über die Göt ter und das Trei ben von ab scheu ‐
li chen Din gen gleich die sen Göt tern Hand in Hand. Und das liegt nun eben
in der Ver eh rung des Baal, der Astar te und der Asche ra vor un se ren Au gen.

Da müs sen im Diens te be son ders des Baal Pe or jun ge Töch ter sich der
Schan de wei hen. Schon in Bi le ams Ge schich te kommt das vor. Je ner tief
un lau te re Pro phet der Ur zeit, als er vom Geis te Got tes über wäl tigt war und
Is ra els herr li chen Be ruf ver kün de te, sprach das schö ne Wort: Mei ne See le
müs se ster ben des To des der Ge rech ten und mein En de wer de wie die ser
En de (4. Mos. 23,10). Aber so ward sein En de nicht, son dern ein En de mit
Schre cken, und war um? Un hei li gen Sin nes blieb er nicht bei der Of fen ba ‐
rung des hei li gen Got tes, die er er fah ren, son dern such te dem Moa bi ter kö ‐
nig Ba lak zu Ge fal len zu re den. Hat te die ser ihn be ru fen, Is ra el zu flu chen,
und Bi le am statt zu flu chen ge seg net, so woll te er jetzt Ba lak doch noch zu ‐
frie den stel len, und gab ihm dar um ei nen schänd li chen Rath (4. Mos.
31,16), als sag te er ihm: willst du Is ra el recht tief und gründ lich ru i nie ren,
so trach te es sei nes hei li gen Cha rak ters zu be rau ben; su che es zu Fal le zu
brin gen mit Göt zen dienst, und zwar mit dem Göt zen dienst des Baal Pe or (4.
Mos. 25,3). Dar über fie len von Is ra el 24000; aber auch un ter den Mi di a ni ‐
tern, die in die ser Sa che mit den Moa bi tern ver bün det wa ren (4. Mos. 22,4),
wur de ein furcht ba res Ge richt voll streckt, das auch den fal schen Pro phe ten
traf (4. Mos. 31, 8).
Et was Ent setz li ches liegt fer ner schon in ei ner ein zi gen Be nen nung. Da ge ‐
hör ten zum Göt zen tem pel als des sen Skla ven und Skla vin nen Jüng lin ge und
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Töch ter, die ei nen Na men führ ten, der ur sprüng lich gleich be deu tend mit
hei lig ist. Aber die se Hei li gen des Göt zen tem pels sind zu kei nem an dern
Dienst als eben zu die ser Schänd lich keit ge weiht. Nicht um sonst wird dies
im Ge set ze Got tes als ein be son de rer Greu el be zeich net (5. Mos. 23,18.).
Wie zä he sich aber das is ra e li ti sche Volk selbst im Reich Ju da dar an klam ‐
mer te, das zeigt uns der Um stand, daß nach dem schon Asa das Un we sen
aus ge rot tet, sich Ue ber res te davon bis un ter Jo sa phat heim lich fort ge pflanzt
hat ten (1. Kön. 15,12; 22,47).

Was un ter dem Vor wand ei nes sol chen Got tes diens tes ge schah, das ha ben
wir schon aus dem Mun de des Pro phe ten Amos ver nom men: Es ge hen
Sohn und Va ter zu Ei ner Dir ne, da mit sie mei nen hei li gen Na men ent hei li ‐
gen (2,7). In den Suk koth Be noth, das heißt Zel ten der Töch ter, die spä ter
von Babel her ins Land ka men (2 Kön. 17,30), wur den wahr schein lich sol ‐
che Din ge ver übt, wie sie auch He ro dot (1,199) als ganz be son ders schänd ‐
lich be zeich net. Die ser äl tes te Ge schichts chrei ber der Grie chen ist ein treff ‐
li cher Be ob ach ter, der mit pho to gra phi scher Treue, oh ne ei nen Ton von
Schlüpf rig keit, schlicht und that säch lich zeich net, was er ge se hen hat. Aus
Pa läs ti na nun be rich tet er, daß er Säu len an ge trof fen ha be, wor auf ein weib ‐
li ches Glied ab ge bil det war (2,106). Das wa ren höchst wahr schein lich, ob ‐
wohl er es für et was an de res hält, je ne Asche ren, die Lu ther mit Hai ne über ‐
setzt. Wie weit ver brei tet es war, das Bild von männ li chen Glie dern als
Gleich niß der Frucht bar keit auf zu stel len, wie noch bis auf den heu ti gen Tag
in In di en ge schieht, das wis sen Sie viel leicht. Wie es zu ging beim Her um ‐
tra gen sol cher Bil der, und zwar durch Wei ber, wie frech und aus ge las sen
sol che Pro zes si o nen wa ren, das schil dert uns He ro dot, zwar nicht aus Pa läs ‐
ti na, aber aus dem be nach bar ten Aegyp ten in ei ner sol chen Wei se, daß man
es selbst un ter Män nern nicht wie der ho len mag (2,48. 60).
Wenn wir uns al les das ver ge gen wär ti gen, ist es nicht schrei end, mit wel ‐
chem hei li gen Recht die Schrift über die ab göt ti schen Is ra e li ten urt heilt: sie
wan del ten der Ei tel keit nach und wur den ei tel (2. Kön. 17,15)? ja noch stär ‐
ker möch ten wir sa gen: sie wan del ten dem Schänd li chen nach und wur den
schänd lich; oder wie Ho sea spricht (9,10): sie gin gen zu Baal Pe or und
weih ten sich der Schan de und wur den Greu el wie das, was sie lieb ten. War
es ei ne ur al te An schau ung des pro phe ti schen Wor tes, daß es den Bund zwi ‐
schen Gott und sei nem Vol ke mit ei nem Ehe bund ver glich, um da mit aufs
al le rin nigs te die zar te Lie be, die treue aus schließ li che Hin ge bung zu be ‐
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zeich nen, die in die sem Bünd niß wal ten müs se, so be grei fen wir jetzt um so
völ li ger, war um der Ab fall vom wah ren und hei li gen Gott so oft mit den
Wor ten be zeich net wird: die Söh ne Is ra el hur ten hin ter dem Herrn weg an ‐
dern Göt tern nach. Es war die ser Ab fall an sich sel ber so arg als ein Ehe ‐
bruch, und führ te auch im wört li chen Ver stand zu al len Las tern der Un rei ‐
nig keit.

Dar um straft Ho sea (4,11-14): Hu re rei, Wein und Most ma chen toll (wört ‐
lich: be neh men das Herz). Mein Volk fra get sein Holz (sei nen höl zer nen
Göt zen) und sein Stab soll ihm pre di gen (durch ei ne Art von Loos ein Ora ‐
kel ge ben). Denn der Hu re rei geist ver füh ret sie, und sie hu ren wi der ihren
Gott. Oben auf den Ber gen op fern sie und auf den Hü geln räu chern sie, un ‐
ter den Ei chen, Lin den und Bu chen, denn die ha ben fei ne Schat ten. Dar um
wer den eu re Töch ter auch zu Hu ren und eu re Bräu te zu Ehe bre che rin nen
wer den. Und ich wills auch nicht heim su chen an eu ern Töch tern, daß sie
hu ren, und an eu ern Bräu ten, daß sie ehe bre chen, denn ihr sel ber son dert
euch ab mit den Hu ren und op fert mit den Bü bin nen, das ist mit je nen so ge ‐
nann ten hei li gen Skla vin nen.
End lich be stand ein be son de res Ver der ben der wah ren Ver eh rung Got tes
noch dar in, daß wie es scheint ei ne Ver mi schung die ser ab göt ti schen Greu el
statt fand mit dem, was von An ru fung des Herrn noch vor han den war. Das
wur de na tür lich da durch be för dert, daß im Reich Eph raim der Gott Is ra els
nicht in der Wei se, die er selbst an ge ord net, son dern in selbs t er wähl ter
Men schen wei se un ter dem Bild ei nes gol de nen Kal bes oder Stiers an ge be tet
wur de. Da lag nun der Ue berg ang na he zur Ver eh rung ge ra de zu frem der
Göt ter, oder auch zu der Ver mi schung der Re li gi o nen, als ob al le nur ver ‐
schie de ne For men der ei nen glei chen An be tung wä ren. Kann ja doch nie ‐
mand die schöp fe ri sche gött li che Le bens kraft leug nen, die sich in der gan ‐
zen Na tur so mäch tig und über wäl ti gend be zeugt. Was liegt dar an, so moch ‐
ten je ne Frei ge sinn ten den ken, mit wel chem Wort wir sie be zeich nen? ob
der Is ra e li te sa ge: Ado nai, das ist: mein Herr! oder der Phö ni zi er: Baa li, das
ist wie der um: mein Herr! wer wird be schränkt und eng her zig dar um strei ‐
ten? Na me ist Schall und Rauch! wir glau ben all' an Ei nen Gott! und so ver ‐
ban den je ne frei den ken den Leu te mit dem Diens te des Got tes Is ra els, als
wä re er kein hei li ger Gott, die Schänd lich kei ten der Na tur re li gi on, der Ver ‐
eh rung ei nes Baal, ei ner Astar te und Asche ra (vgl. Hos. 2,18).
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Sol che furcht ba re Greu el aber, das wer den Sie zu ge ben, kann man nicht mit
sei de nen Hand schu hen an rüh ren. Ist es doch über haupt schon ein tie fes Ver ‐
der ben, wenn in ei nem Vol ke die Sün den der Un rei nig keit herr schend sind.
Es ist nicht das Ein zi ge, was die Men schen zu Grun de rich tet. Denn z. B.
der Geiz, die ser tief fres sen de Rost der See len, rich tet nicht min der ar ge Ver ‐
wüs tun gen an, um so mehr, da er sich mit dem Selbst be trug ei ner schein ba ‐
ren Recht schaf fen heit, ja Fröm mig keit ver schwis tern kann. Dem ge gen über
kann es Men schen ge ben, die in ei nem lo ckern We sen sich ge hen las sen
und da bei viel lie bens wür di ger sind als je ne har ten selbst ge rech ten Mam ‐
mons knech te; sind sie doch gut müthig, in Geld sa chen loy al, frei ge big und
wohl wol lend. Das al les ist mög lich. Aber im tiefs ten Grun de sind sie
nichts des to we ni ger fri vol. Den hei li gen Gott, den ken nen sie nicht; wie
könn ten sie auch? denn er ist Geist und nicht Fleisch, sie aber sind fleisch ‐
lich und un ter die Sün de ver kauft.

Wo nun aber voll ends die se Greu el nicht im Fins tern schlei chen, wie „es bei
uns ge schieht, da doch selbst die Spöt ter wis sen, daß es ein Un recht ist, was
sie heim lich thun; wo sie viel mehr frech und öf fent lich und gar als ein hei li ‐
ger Dienst ge übt wer den, wie kann hier ein Pro phet des le ben di gen Got tes
an ders als in wahr haft hei li gem Ei fer da ge gen ent bren nen? Drängt sich uns
doch hier be son ders die Wahr heit des apo sto li schen Wor tes aus: was die
Hei den op fern, das op fern sie den Teu feln (1. Cor. 10, 20). Nicht als wä re
je der heid nische Gott ein be son de rer Teu fel, der sich ge ra de in die ser Ge ‐
stalt er zeigt hät te, wie ihn die Hei den ab bil den, und ge ra de sol che Tha ten
ver übt hät te, wie sie in ih rer My tho lo gie davon er zäh len. So ha ben es die
Kir chen vä ter ver stan den, nicht aber der Apo stel. Wir wis sen, daß ein Göt ze
nichts ist, sagt er (1. Cor. 8,4). Den noch aber: was die Hei den op fern, das
op fern sie den Teu feln. Die ha ben ih re Lust dar an. Wir spü ren davon et was
im An ge sicht der be schrie be nen Greu el.
Wenn nun aber durch das bis her Ge sag te das ei ne Be frem den soll te ge ho ‐
ben sein, das Be frem den dar über, daß der Pro phet so stark und derb und so
wie der holt ge gen die Sün den der Un zucht ei fert, so scheint da durch nur um
so mehr das an de re Be den ken ver stärkt zu wer den, dar über näm lich: wie
denn auch der glei che Pro phet, des sen Ei fer für das, was rein und hei lig ist,
so glü hend sich zeigt, et was ganz Wi der spre chen des sel ber wie der um kön ne
thun? und voll ends wie es mög lich sei, daß der Be fehl da zu ihm sol le von
Gott ge kom men sein?
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Dar über ha ben nicht nur die Tho ren ih re Schmä hun gen er gos sen, son dern
auch red li che Aus le ger ha ben ge meint, um des An stands und um der Eh re
des gött li chen Wor tes wil len müß ten sie den Ab schnitt an ders ver ste hen als
die Wor te lau ten. Es lie ge hier nur ein Gleich niß vor, das der Pro phet dem
Volk, wie Na than dort dem Kö nig Da vid, zu er zäh len den Auf trag be kom ‐
men ha be; oder sie fü gen et wa noch hin zu: der Pro phet ha be sich durch ein
in ne res Er le ben, ei nem schwe ren schreck li chen Trau me ver gleich bar, in die
La ge hin ei nemp fin den müs sen: wie arg es ihm wä re, wenn er ein Weib hät ‐
te, das ihm die Treue brä che; so ha be er et was von dem ge schmeckt, wel ‐
cher Wer muth Is ra el, das treu lo se Volk, für sei nen Gott und Herrn be stän dig
sei.

Al lein so lau tet ein mal der Wort laut nicht. Da ist nichts vom Er zäh len ei nes
Gleich nis ses zu le sen und eben so we nig von ei nem blo ßen Sich hin ein füh len
in ei nen ge dach ten Vor gang. Son dern, was wir le sen, giebt uns ein fach und
schlicht ei ne Er zäh lung von That sa chen. Der Pro phet be kommt den Be fehl,
et was zu thun, und er thut es wirk lich. Er nimmt ein Weib, das ge biert ihm
ei nen Sohn, dar auf ei ne Toch ter, und nach dem die se ent wöhnt ist, aber mals
ei nen Sohn. Ue ber et li che Jah re er streckt sich die Hand lung, die in der Be ‐
richt er stat tung kurz zu sam men ge faßt wird. Das ist ei ne pro phe ti sche Hand ‐
lung, wie wir der glei chen noch man che fin den. Es sind das Hand lun gen von
sinn vol ler Be deu tung; Gleich nis se, wel che die Pro phe ten thun, um auch den
Au gen zu pre di gen; ein erns ter er grei fen der Un ter richt durch die An schau ‐
ung.
So zer reißt Ahia von Si lo den Man tel des Jero be am in zwölf Stü cke und
heißt ihn zehn davon neh men (1. Kön. 11,30). Es ist oh ne wei te res klar, was
das be deu tet. So zer bricht Je re mia (Cap. 19) vor den Ael tes ten des Volks ei ‐
nen ir de nen Krug, das Bild des Vol kes und der Stadt, die gleich falls sol len
zer bro chen wer den. So macht der sel be Pro phet (Cap. 27) ein höl zer nes Joch
und hängt sichs an den Hals, um an zu zei gen, daß Ne bu kad ne zars Joch dem
Volk Is ra el und sei nen Nach barn wird auf er legt wer den; und nach dem Ha ‐
nan ja das sel be ge bro chen hat, emp fängt Je re mia den Be fehl an je nen fal ‐
schen Pro phe ten: so spricht der Herr: du hast das höl zer ne Joch zer bro chen,
so ma che nun ein ei ser nes Joch an je nes Statt (28,10.13). So muß te He se ‐
kiel (5,1ff.) sei ne Haa re schee ren, die sel ben in drei Thei le thei len, den ei nen
mit Feu er ver bren nen, den an dern mit dem Schwer te schla gen, den drit ten
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in den Wind zer streu en, und nur ein klein we nig davon zur Be wah rung in
sei nes Man tels Zip fel bin den. Das ist Je ru sa lem, spricht der Herr.

Der sel be He se kiel (Cap. 24) be kam, als sei ne Gat tin plötz lich da hin starb,
das Ge bot von Gott, er dür fe nur heim lich seuf zen, aber kei ner lei lau te Tod ‐
ten kla ge an stel len, son dern müs se sei nen Schmuck an le gen wie ge wöhn ‐
lich. Und wie nun das Volk ihn fragt: willst du uns denn nicht an zei gen, was
uns das be deu te, das du thust? da be kom men sie zur Ant wort: He se kiel sei
ih nen zum Zei chen ge setzt; so wer den auch sie bei der Kun de von der Zer ‐
stö rung der Stadt und vom Un ter gang der Ih ri gen ver stum men müs sen und
im Land ih rer Un ter drü cker nicht kla gen dür fen.
Schon hier ist ein Er leb nis, das in des Pro phe ten Fa mi li en le ben tief ein ‐
schnei det, und wei ter das Ver hal ten des sel ben in die ser Trüb sal zu ei nem
Gleich niß für das Volk ge macht. Noch nä her trifft es mit Ho sea zu sam men,
wenn Je sa ja sei nen ei ge nen Söh nen hoch be deut sa me Na men bei legt, dem
ei nen Sche ar Ja schub, der Ue ber rest wird sich be keh ren (7,3), dem an dern
Ma her Scha lal Chasch Bas, Rau be bald, Ei le beu te (8,1 ff.), wor auf sich dann
sein Wort be zieht: sie he, hier bin ich und die Kin der, die mir der Herr ge ge ‐
ben hat zu Zei chen und Wun dern in Is ra el (8,13).

Die ses Wort des Je sa ja könn te man buch stäb lich zur Über schrift über das
ers te Ka pi tel des Ho sea ge brau chen, und wie Je sa ja sei nen wirk li chen Kin ‐
dern je ne Na men bei leg te, so lau tet auch des Ho sea Be richt er stat tung
durch aus nicht an ders. Daß der Na me des Wei bes, Go mer, Toch ter des
Diblaim, von bild li cher Be deu tung sei, wie man be haup tet, ist nicht ein mal
si cher; und wä re es der Fall, so wür de es auch dann dem ge schicht li chen
Cha rak ter nicht wi der spre chen. Es wä re nur ein be deut sa mer Na me mehr zu
den an dern, die be deut sam und doch zu gleich ge schicht lich sind. Nicht ein ‐
mal das ist gut zu hei ßen, daß was von dem Cha rak ter des Wei bes ge sagt
wird, nur all ge mein von sei nem göt zen die ne ri schen We sen ver stan den wer ‐
de; der Aus druck be zeich net es all zu be stimmt als ein schlech tes Weib, das
bis da hin in Sün den ge lebt hat; ein sol ches soll er zum Wei be neh men.

Aber wie kann denn Gott, der hei li ge Gott, von sei nem Pro phe ten sol ches
for dern? Nun frei lich, et was furcht bar Schwe res legt er ihm auf. Stan den
auch über haupt in je ner Zeit die Frau en in ih rer geis ti gen und geist li chen
Bil dung noch nied rig, und kann te man eben da her noch nicht die vol le In ‐
nig keit ei ner christ li chen Ehe, den noch war und blieb es ein Har tes, das von
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Ho sea ge for dert wur de. Ein Har tes, sa ge ich, aber kei nes wegs et was
Schlech tes. Es wä re ein gröb li cher Miß ver stand, zu mei nen, ihm wer de ge ‐
bo ten, et was Un rech tes zu thun.

Wä re er ein Pries ter ge we sen, so hat te ei ne sol che Hei rath wi der das Ge setz
ver sto ßen, denn das Ver bot ei ner sol chen Ehe ist ei ner von den fei nen Zü ‐
gen der hei li gen Ord nung, durch wel che Mo sis Ge setz den Pries ter stand
sitt lich zu he ben trach tet (3 Mos. 21, 7). Von Ho sea ist aber nicht an zu neh ‐
men, daß er ein Pries ter war; und nun ward er zu et was Au ßer ge wöhn li ‐
chem be ru fen; zu et was Schwe rem, das müs sen wir ge ste hen, aber nim mer ‐
mehr zu et was Schlech tem oder Sträf li chem. Nicht er soll sün di gen, wenn
er sich auch mit ei nem Wei be ver bin det, das bis da hin in Sün den ge lebt hat.
Ist es denn noch nie vor ge kom men, daß ein un be schol te ner Mann ei ne Ge ‐
fal le ne ge hei rat het hat, und da mit auch den un glü ck li chen Kin dern, die sie
ihm zu bringt, ein Va ter ge wor den ist? Das und nichts an de res wird von dem
Pro phe ten ver langt. Wie schon frü her ei ne Ra hab, die aus ihrem Sün den ‐
wan del her aus sich zum Gott Is ra els streck te, von ihm zu Gna den und auch
von den Men schen zu Eh ren an ge nom men wur de, so wur de das Glei che
hier dem Wei be zu Theil, das der Pro phet zur Ehe nahm.
Denn al so lau tet der ers te Ab schnitt (1,2 bis 2,3): Im An fang, da der Herr
an fing re den zu Ho sea, sprach er zu ihm: ge he hin und nimm ein Hu ren ‐
weib und Hu ren kin der; nimm das Weib, zur Ehe näm lich, und sei ne Kin der,
die schon vor han de nen näm lich, die es mit bringt, nimm zu dir ins Haus.
Denn das Land läuft hin ter dem Herrn weg der Hu re rei nach. Al so was der
Herr an sei nem Volk er fährt, sollst du er fah ren; was der Herr an Is ra el und
sei nen Kin dern thut, das sollst du an dem Wei be thun und an des sen Kin ‐
dern. Wie der Herr nicht auf die Sün der war tet, bis sie sich be keh ren, son ‐
dern ih nen zu vor kommt und mit un ver dien ter Lie be nach geht, daß sie sich
be keh ren möch ten, so sollst du dich an neh men der See len die ser arg Ver irr ‐
ten. Und er ging hin und nahm Go mer, die Toch ter Diblaims, das heißt: er
hei rat he te sie; wel che ward schwan ger und ge bar ihm ei nen Sohn. Und der
Herr sprach zu ihm: hei ße ihn Jes reel. Denn es ist noch um ein klei nes, so
will ich die Blut schul den Jes reels heim su chen über das Haus Je hu, und
wills mit dem Kö nig rei che des Hau ses Is ra el ein En de ma chen.

Was es mit den Blut schul den Jes reels aus sich ha be, das er in nern Sie sich
von un se rer ers ten Be trach tung her. Sie wis sen auch, daß wenn der Pro phet
hier die Zer stö rung des Kö nig reichs Is ra el weis sagt, er sol ches aus s pricht
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we nigs tens 63 Jah re, be vor es ge schah - das ist nach gött li chem Zeit maß
gleich wohl „ein Klei nes“ - und daß er es gethan hat in ei ner Zeit, wo das
Land sich der letz ten Schein blü te sei ner Stär ke rühm te. Der sel ben ge gen ‐
über spricht der Herr: Zu der sel bi gen Zeit will ich den Bo gen Is ra els zer bre ‐
chen im Thal Jes reel.

In der Thal ebe ne von Jes reel sind man che Ent schei dungs schlach ten der is ‐
ra e li ti schen Ge schich te ge schla gen wor den. Dar um knüpft der Pro phet auch
den Sturz des Rei ches an die ses Schlacht feld. Ei ne zwie fa che Be zie hung ist
aber noch be stimm ter her vor zu he ben. Ein mal liegt in dem Na men ei ne Er ‐
in ne rung an die Blut t ha ten, die zu süh nen wa ren; wie der Sohn Ahabs auf
dem Acker Na boths des Jes ree li ten fiel, so soll glei che Ver gel tung jetzt
auch dem Haus Je hu wi der fah ren; wie uns re Vä ter bei St. Ja kob, das Ge ‐
richt das sie er eil te mer kend, rie fen: das ist der Tag von Gry fen see! so soll te
das Haus Je hu spü ren: jetzt kommt der Tag von Jes reel auch über uns! Des ‐
we gen muß der Sohn des Pro phe ten die sen Ge richt ver kün di gen den Na men
füh ren, der aber noch über dieß be deu tet: Gott streu et aus; al so hier noch zur
Ver schär fung der Dro hung: Gott wird Is ra el zer streu en. Das lau tet wie je nes
Wort des Amos von den Sa men kör nern, die un ter al len Hei den sol len im
Sieb ge schwun gen wer den (9,9).
Wir le sen wei ter: Und sie ward aber mal schwan ger und ge bar ei ne Toch ter.
Und er sprach zu ihm: hei ße sie: Lo Rucha ma, das ist Nicht be gna dig te;
denn ich will mich nicht mehr über das Haus Is ra el er bar men, daß ich ih nen
im mer fort ver gä be; so über set zen die ei nen Aus le ger; an de re da ge gen: son ‐
dern ich will ih nen gänz lich neh men - al les was sie ha ben näm lich. Und
über das Haus Ju da will ich mich er bar men und will ih nen hel fen durch den
Herrn, ihren Gott, den eben Ju da noch als sei nen Gott hat, wie es in Eph ‐
raim nicht der Fall ist; ich will ih nen aber nicht hel fen durch Bo gen,
Schwert, Streit, Roß oder Rei ter. Ei ne wun der ba re Ver hei ßung des Heils!
Zwar so ge hal ten, daß Ju da sich nicht Flei sches rüh men kann; aber ge ra de
da durch strahlt sie um so hel ler. Als es kam, wie Ho sea ge weis sagt hat te,
als His kia die Hil fe wi der San he rib emp fing, da war es ei ne Hil fe rein durch
des le ben di gen Got tes All macht; das war ei ne wun der vol le Ret tung; und
noch wun der vol ler ist die se Vor aus ver kün di gung der sel ben.

Noch folgt ei ne drit te Dro hung der na hen Ver wer fung Is ra els. Und da sie
hat te Lo Rucha ma ent wöhnt, ward sie wie der schwan ger und ge bar ei nen



38

Sohn. Und er sprach: hei ße ihn Lo Am mi, das ist nicht mein Volk; denn ihr
seid nicht mein Volk, so will ich auch nicht der Eu re sein.

Aber da mit kann das pro phe ti sche Wort nicht schlie ßen. Das Ge richt soll ja
nur die Zwe cke des ewi gen Er bar mens voll zie hen an al len, die ir gend von
Er bar men le ben wol len. Dar um bricht aus den dun keln Ge wit ter wol ken auf
ein mal der Blitz der Gna de her vor; über die schreck li che Zeit der Straf ge ‐
rich te hin weg blickt er in die Zu kunft voll gött li chen Gna den heils: Und es
wird die Zahl der Kin der Is ra el sein wie der Sand am Meer, den man we der
mes sen noch zäh len kann. Al so die Ver hei ßung, die an Abra ham er gan gen,
ist nicht da hin; al le Sün den des Vol kes kön nen sie nim mer mehr ver nich ten.
Zwar muß Je sa ja ver kün den (10,22): Ob auch dein Volk, o Is ra el, ist wie
Sand am Meer, so soll doch nur der Ue ber rest dar in sich be keh ren und al so
ge ret tet wer den. Ho sea aber ver heißt auch die sen Ge ret te ten wie der ei ne
Meh rung oh ne Zahl und Maß.
Und es soll ge sche hen an dem Ort, da man zu ih nen sag te: ihr seid nicht
mein Volk, wird man zu ih nen sa gen: o ihr Kin der des le ben di gen Got tes.
Da muß al so ei ne au gen fäl li ge Ver än de rung mit ih nen vor ge gan gen sein, so
daß man sie er ken nen kann und an er ken nen muß als Men schen, die ihr neu ‐
es Le ben aus Gott ha ben, die aus sei nem Geis te ge bo ren sind und ei nen
Wan del füh ren, wie er nicht aus den Kräf ten des na tür li chen Men schen
stammt.

Wei ter heißt es: Und es wer den die Kin der Ju da und die Kin der Is ra el mit
ein an der zu hauf kom men und wer den sich ein ei ni ges Haupt set zen, und
aus dem Lan de (wo sie ver höhnt wa ren) her auf zie hen, denn groß ist der Tag
Jes reel. Hier ist auf ein mal auch von den Söh nen Ju da die Re de, die gleich
den Söh nen Is ra el aus der Ver ban nung heim zie hen. Sie wer den dem nach, so
müs sen wir mer ken, nach je ner ver hei ße nen Ret tung doch gleich falls einst
ins Elend kom men. Aber dar über wird wie ein Schlei er ge zo gen. Um so
fes ter wird der Blick auf die Zeit der Be gna di gung ge rich tet, wo der Sün de
Jero be ams, des Soh nes Ne bats, gründ lich wird ein En de ge macht sein; wo
die Be kehr ten und Ge ret te ten ein träch tig sich an den Ei nen Da vids sohn hal ‐
ten und in ihm ihr Heil, ihren Frie den und ih re Herr lich keit fin den wer den.
Das ist nicht das Zerr bild je ner er zwun ge nen Ein heit, die mit Vor spie geln
der welt li chen Macht, wel che durch das Cen tra li sie ren ge won nen wer de, ei ‐
nen so gro ßen Zau ber übt. Das ist die wah re, le ben di ge, se li ge Ein heit im
Hei le Got tes, die Frucht sei nes Ta ges, des gro ßen Tags von Jes reel. Jetzt
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wird der dro hen de Na me in ei nen Gna den na men ver wan delt. Es wird ein
Tag von Jes reel kom men, da Gott sei nem Vol ke hilft wie am Tag, da Gi de on
gleich falls in Jes reel sei nen wun der ba ren Sieg ge wann. Dann wird Is ra el ein
Jes reel sein, von Gott ge sät; auch als Se gens sa me weit über al le Völ ker hin ‐
aus ge streut. Ein sol cher Jes reel wa ren die Apo stel Je su Chris ti. Dann wer ‐
den auch die bei den an dern Na men in ihr Ge gent heil ge wan delt: sa get eu ern
Brü dern: Am mi, mein Volk, und eu ern Schwes tern: Rucha ma, Be gna dig te.

Wir wer den ge ste hen müs sen: das ist ein Aus blick vol ler Herr lich keit. Aber
mit so ra schem Flug hat te sich der Pro phet da zu em por ge schwun gen, daß er
nun, in den wirk li chen Stand sei ner Ge gen wart zu rück keh rend, ganz an de ‐
res dar in fin det. Da läuft das Land hin ter dem Herrn weg der Hu re rei nach,
und wie es scheint auch das Weib des Pro phe ten läßt nicht von sei ner bö sen
Art, und ih re Kin der, die sie ihm zu ge bracht, fan gen auch an, wie es so oft
der Fall ist, die We ge der Mut ter ein zu schla gen; so daß der Pro phet dem
treu lo sen Weib ge gen über steht wie der Herr dem ehe bre che ri schen Vol ke,
und den un ge rat he nen Kin dern ge gen über wie der Herr den ar gen Kin dern
Is ra els, den Ein zel nen näm lich, die ein Le ben füh ren nicht aus Gott. Ne ben
die sen Vie len giebt es We ni ge, die Gott fürch ten und lie ben, die glei chen
den Kin dern des Pro phe ten, de nen die Aus füh rung ih rer Mut ter ein Her ze ‐
leid ist wie ihrem Va ter. An die se rich tet sich im zwei ten Ab schnitt (2,4-25)
zu nächst das Wort.
Ha dert mit eu rer Mut ter, ha dert; denn des Va ters Eh re ist auch der rech ten
Kin der Eh re, und sie ei fern da für; wer nichts davon emp fin det, wer nichts
da für wagt, dem ist es ein Vor wurf. Al so ha dert: denn sie ist nicht mein
Weib und ich bin nicht ihr Mann. Sie soll ih re Hu re rei von ihrem An ge sicht
wegt hun und ih re Ehe bre che rei von ihren Brüs ten, auf daß ich sie nicht na ‐
ckend aus zie he, von al ler Herr lich keit, mit der sie groß thut, ent blö ße, und
dar stel le, wie sie war, da sie ge bo ren ward, und sie ma che wie die Wüs te
und wie ein dür res Land, und sie Durs tes ster ben las se, und mich ih rer Kin ‐
der nicht er bar me; denn sie sind Hu ren kin der.

Wohl geht auch hier der Pro phet vom Selbs t er leb ten aus. Aber sei ne ei ge ne
Sa che kommt doch erst im drit ten Ab schnitt ei gent lich zur Spra che; hier da ‐
ge gen re det er im mer völ li ger im Gleich niß an Got tes Statt und führt sei nes
Herrn Rechts han del wi der das ab trün ni ge Volk. So heißt es wei ter: Denn ih ‐
re (der Kin der) Mut ter hu ret, und die sie ge tra gen hat, hält sich schänd lich
und spricht: ich will mei nen Buh len nach lau fen, die mir ge ben Brot, Was ‐
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ser, Wol le, Flachs, Oel und Ge trän ke. Un ter den Buh len sind die Baa lim ge ‐
meint, de nen Is ra el al len emp fan ge nen Se gen zu schreibt. Dar um sie he, ich
will dei nen Weg mit Dor nen ver zäu nen und ei ne Wand davor zie hen, daß
sie ihren Steig nicht fin den soll, und wenn sie ihren Buh len nach läuft, soll
sie die sel ben nicht er rei chen; die Göt zen, weil sie nichts sind, las sen ih re
Die ner im Sti che, wenn Noth an den Mann geht; dar um: und wenn sie die
sucht, wird sie die sel ben nicht fin den, und wird sa gen: ich will wie der um zu
mei nem vo ri gen Mann ge hen, da mir bes ser war, denn mir jetzt ist.

Aber es muß ihr übel ge hen, bis sie mür be wird für ei nen sol chen Ent ‐
schluß. Denn jetzt gilt von der Thö rin: und sie weiß nicht, daß ich es bin,
der ihr giebt Korn, Most und Oel, und ihr viel Sil ber und Gold ge ge ben, das
sie an den Baal ge wen det ha ben. Daß doch nur nicht über vie le, die Chris ‐
ten hei ßen, die sel be Kla ge ge führt wer den müß te: sie wis sen nicht, that ‐
säch lich wol len sie nichts davon wis sen, wer der Ge ber sei, und wie sie ihm
dan ken sol len. Sie prei sen die Na tur, das Schick sal, und auch wenn sie vom
Him mel oder der Vor se hung spre chen, ist es kaum bes ser als wenn je ne
Baal sag ten. Statt Gott zu dan ken, wen den sie sei ne Ga ben an die Ver göt te ‐
rung des ei ge nen Ich.
Dar um will ich mein Korn und Most wie der neh men zu sei ner Zeit, und
mei ne Wol le und Flachs ent wen den, da mit sie ih re Blö ße de cket. Die theu re
Zeit soll über sie kom men. Wol len sie den Ge ber nicht mer ken, so sol len sie
sein Neh men spü ren. Nun will ich ih re Schan de auf de cken vor den Au gen
ih rer Buh len, und nie mand soll sie von mei ner Hand er ret ten. Sie soll zu
Schan den wer den selbst vor den Au gen der Welt. Und ich wills ein En de
ma chen mit al len ihren Freu den, Fes ten, Neu mon den, Sab ba then und al len
ihren Fei er ta gen, mit all den göt zen die ne ri schen Lust bar kei ten. Ich will ih re
Wein stö cke und Fei gen bau me wüs te ma chen, weil sie sagt: das ist mein
Lohn, den mir mei ne Buh len ge ben; so gut ha be ichs durch mei nen Göt zen ‐
dienst. Ich will ei nen Wald dar aus ma chen, daß die Thie re des Fel des es
fres sen sol len. ' Al so will ich heim su chen über sie die Ta ge der Baa lim, de ‐
nen sie Rauch op fer thut und schmückt sich mit Stirn span gen und Hals bän ‐
dern und lauft ihren Buh len nach; und mein ver gißt sie, spricht der Herr.

Dar um sie he, ich will sie lo cken und will sie in die Wüs te füh ren und
freund lich mit ihr re den, wört lich noch schö ner: und will ihr ans Herz re ‐
den. Hier nimmt auf ein mal die schar fe Dro hung ei ne ganz un er war te te
Wen dung zur mil des ten Freund lich keit und Barm her zig keit. Schon frü her,
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wenn ge schil dert wur de, wie dem un ge bun de nen Wei be der Weg soll te ver ‐
zäunt wer den, war da mit ein glü ck li ches Un glück, ein gna den vol les Hin ‐
dern der ei ge nen We ge, ein heils ames Ver bit tern der Sün de be schrie ben.
Wie Man chem muß Ge sund heit, Glück und Wohl fahrt schwin den, bis er im
Elend, wo ihm je der Weg mit Dor nen ver macht ist, zur Be sin nung kommt.
Auch sonst noch mehr mals hebt der Pro phet die se Wahr heit mit Nach druck
her vor; so wenn er sagt: Is ra el läuft wie ei ne tol le Kuh, nun aber wird der
Herr sie wei den las sen wie ein Lamm auf wei ter Trift (4,16); ihr un bän di ges
We sen wird sich schon le gen; zahm wie ein Lamm Wird sie wer den in der
Ein sam keit der Wüs te. Oder an der wärts: ich, der Herr dein Gott aus Egyp ‐
ten land her, will dich noch ein mal in Hüt ten woh nen las sen wie zur Fest zeit
(12,10), näm lich wie in den Ta gen des Laub hüt ten fes tes, dann aber nicht
nur zum fest li chen Ge dächt niß, son dern noch ein mal im bit tern Erns te. Nir ‐
gends aber lau tet die Re de schö ner, gna den rei cher als in uns rer Stel le: ich
will sie lo cken und will sie in die Wüs te füh ren und ihr ans Herz re den.

Da be kommt die Wüs te auf ein mal ei ne neue Be deu tung. Frü her war davon
die Re de, daß Is ra el soll zum dür ren Land, sei ne Baum gär ten zur Wild niß
wer den; und das ist ge sche hen: mit dem Volk ist sein gu tes Land her un ter ‐
ge kom men, eins mit dem an dern und durch das an de re. Der Fluch, der aus
dem Vol ke liegt, und der Fluch, der sei ne Wohn stät te trifft, han gen tief ver ‐
bor gen und doch of fen kun dig ge nug zu sam men.
Nun aber wen det sich auf ein mal die Re de. Wohl ist die Wüs te ein grau si ger
Stra fort. Aber mit dem Schel ten ver bin det sich jetzt das freund lichs te Lo ‐
cken. Will ja doch die ser gan ze Ab schnitt nichts an de res als zei gen: zu dem
herr li chen Heil, das dem Volk ver hei ßen ist, wie kann es in Wirk lich keit ge ‐
lan gen? wel che Zu be rei tung ist un er läß lich da zu? sein sünd li ches Ver der ‐
ben sitzt ja so tief; das ver langt die al ler ernst lichs ten Zucht mit tel; es muß
ent blößt und be raubt in die Wüs te hin aus. Aber in der Wüs te wird sein Gott
ihm ans Herz re den. Der grau si ge Stra fort wird zur Stät te der Be sin nung.
Fern vom Ge tö se der Welt, in der Stil le kann es hier in sich ge hen, kann sei ‐
nem Got te lau schen und ler nen: war um die schar fe Züch ti gung nothwen dig
war. Wohl je dem, der lie ber will die Züch ti gung Got tes, so tief sie schnei de,
ver ste hen ler nen, als mit fau lem Men schen trost ge trös tet wer den. Wohl je ‐
dem, an dem die Wüs te ihren Zweck er reicht. Nicht un fehl bar ist das bei al ‐
len der Fall. Wie star ben doch in der Wüs te des Si nai Tau sen de und Tau sen ‐
de. Wie wer den doch so Vie le nicht mür ber, son dern här ter un ter den Schlä ‐
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gen Got tes. Wer es aber an nimmt, wenn Gott ihm ans Herz re det, bei dem
kann es ein tre ten, was Is ra el wei ter ver hei ßen wird:

Und ich will ihr ge ben ih re Wein ber ge von dort aus, und das Thal Achor zur
Thür der Hoff nung. Das ist ei ne An spie lung auf die Ge schich te der Vor zeit,
wie der Pro phet es liebt (vgl. 11,1; 12,4. 5. 13. 14), hier auf den Zug aus
Egyp ten nach Ka na an. Beim Ein zug in das ver hei ße ne Land wur de das Volk
zum ers ten Mal vom Schre cken ei ner Nie der la ge be trof fen, als der Bann
von der Un t hat Achans auf ihm lag. Nach des sen Be kennt niß, da er den Fre ‐
vel muß te mit dem Le ben bü ßen, sprach Jo sua zu ihm: weil du uns be trübt
hast, so be trü be dich der Herr an die sem Ta ge. Davon heißt der sel be Ort das
Thal Achor, das be deu tet Be trüb niß (Jo sua 7, 25. 26). Aber nun zo gen sie
von die sem Thal aus wei ter mit neu er Hoff nung auf Sieg und Heil. Das soll
aber mals ge sche hen, ver heißt der Pro phet. Wo ihr euch de müthigt in Bu ße,
wie dort das Volk im Thal Achor, da wird euch von neu em die Hoff nung
auf gehn. Je ne gött li che Be trüb niß, die nie man den ge reut, ist der Wen de ‐
punkt zum Heil und Se gen; das Thal Achor ist die Thür der Hoff nung noch
al le zeit.
Und da selbst wird sie sin gen wie zur Zeit ih rer Ju gend, wie am Ta ge, da sie
aus Egyp ten land zog. Sie wird dem Herrn, der sie er ret tet, ant wor ten mit ei ‐
nem Preis sei ner Groß that gleich dem Lob lied Mo sis. Als dann, spricht der
Herr, wirst du mich hei ßen: mein Mann, und wirst mich nicht mehr mein
Baal hei ßen. Da wird je ne häß li che Re li gi ons men ge rei, von der wir spra ‐
chen, ein En de ha ben. Denn ich will die Na men der Baa lim von ihrem
Mun de weg thun, daß man der sel bi gen Na men nicht mehr ge den ken soll.
Und ich will zu der sel bi gen Zeit ei nen Bund für sie ma chen mit den Thie ren
des Fel des und mit den Vö geln des Him mels und mit dem Ge würm der Er ‐
de, daß ih rer kei nes das be gna dig te Volk mehr schä di gen soll; und will Bo ‐
gen und Schwert und Krieg aus dem Lan de zer bre chen, und will sie si cher
woh nen las sen. Gott wird thun, was kein Frie dens con greß oh ne Gott zu
Stan de bringt; denn kein Con greß kann die Sün de til gen. Gott aber ver heißt:
Ich will mich mit dir ver lo ben in Ewig keit; ich will mich mit dir ver lo ben in
Ge rech tig keit und Ge richt, in Gna de und Barm her zig keit; ich will mich mit
dir ver lo ben in Treu und Glau ben; mei ne Treue wird dei ne Treue fest und
un ver brüch lich ma chen und dich vor fer ne rem Treu bruch be wah ren; und du
wirst den Herrn er ken nen, wie es Je re mia spä ter aus legt (31,34): aus er fah ‐
re ner Ver ge bung der Sün den näm lich.
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Von die sem Herz punkt aus er wächst Heil und Se gen auch in der äu ßern
Schöp fung: Zu der sel bi gen Zeit, spricht der Herr, will ich er hö ren; ich will
den Him mel er hö ren, und der Him mel soll die Er de er hö ren, und die Er de
soll Korn, Most und Oel er hö ren, und die sel bi gen sol len Jes reel er hö ren.
Das Wort er hö ren be deu tet ei gent lich ant wor ten. Wenn Gott ant wor tet, so
thut er es durch das Werk des Er hö rens. Das geht nun aber durch die gan ze
Schöp fung hin durch. Der Him mel bit tet, daß er reg nen dür fe und da mit dem
Ver lan gen der Er de ant wor ten, und so wei ter, und die ses al les, da mit Is ra el
Er hö rung fin de und ein ge seg ne ter Jes reel sei. Und ich will sie mir auf Er ‐
den aus sä en, als ei nen ed len Sa men, durch den das Le ben aus Gott sich ver ‐
brei tet; und will be gna di gen die Lo Rucha ma, die Nicht be gna dig te, und sa ‐
gen zu Lo Am mi, zu dem, das nicht mein Volk war: mein Volk bist du, und
es wird sa gen: du bist mein Gott. Wird das dem zeit wei se ver wor fe nen Is ra ‐
el ver hei ßen, so er ken nen die Apo stel, Pe trus wie Pau lus, mit vol lem Rech ‐
te, weil ja bei Gott kein An sehn der Per son statt fin det, daß die ser Grund satz
der Gna de nicht min der im wei tes ten Um fang an al len Hei den wird in Er ‐
fül lung ge hen (1. Pe tr. 2,10; Röm. 9,25).

War um kann doch die Re de nicht auf die ser Hö he schlie ßen? War um muß
der Pro phet vom Ber ge der Ver klä rung wie der ins Thal hin un ter? es wä re so
schön, dort Hüt ten zu bau en! Aber die Wirk lich keit ist noch nicht dar nach.
In sei nem ei ge nen Hauss tand hat der Mann Got tes ei ne furcht bar schmerz ‐
haf te Mah nung dar an. Sein Weib - denn von der glei chen Frau ist auch im
drit ten Ka pi tel die Re de«) - ist in ihr frü he res Las ter zu rück ge fal len; oder
viel mehr: aus Hu re rei in Ehe bruch ge rat hen. Die Ge wohn heit der Sün de
wur zelt beim Men schen ver zwei felt tief. Der Pro phet aber, was soll er nun
thun? soll er sie las sen, sie auf im mer ver sto ßen? An ders lau tet der gött li che
Be fehl (3,1-5): Und der Herr sprach zu mir: ge he hin noch ein mal und lie be
ein Weib, das vom Freund ge liebt wird und die Ehe bricht, wie der Herr die
Söh ne Is ra els liebt, und sie keh ren sich zu frem den Göt tern, und lie ben
Trau ben ku chen, näm lich die Le cke rei en der Göt zen op fer (Jer. 7,18), die
aber ein Bild sind von al len un gött li chen Welt genüs sen. Und ich ward mit
ihr eins um 15 Sil ber lin ge und 1/2 Homer Gers te. Man hat grund los und un ‐
er weis lich auch die ses Maß der Gers te wol len auf 15 Sil ber lin ge re du zie ren,
und so her aus brin gen, daß es sich um den Kauf ei ner Skla vin zu sam men um
30 Sil ber lin ge hand le. Aber der he brä i sche Aus druck, wört lich: ich kauf te
sie mir, wird eher be deu ten sol len: ich ge wann sie, daß sie wie der mein
ward, und zwar in dem ich mit ihr accor dier te, daß ich für ei ne ge wis se Zeit
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ihr so und so viel ge ben woll te, die Gers te zur dürf ti gen Nah rung und das
Geld zur sons ti gen knap pen Noth durft. Wie das ge meint ist, er gibt sich so ‐
gleich, wenn wir wei ter le sen: Und ich sprach zu ihr: har re mir ei ne lan ge
Zeit, hu re nicht und wer de kei nes Man nes, und so will auch ich mich ge gen
dich hal ten, kein andres Weib neh men an dei ner Statt.

Denn was soll nun Is ra el an die sem Bei spiel vor Au gen hin ge stellt wer den?
Gott will es trotz al ler sei ner Un treue doch nicht ganz ver sto ßen, kein an de ‐
res Volk an neh men statt sei ner. Aber je ne Zeit in der Wüs te, wo er ihm ans
Herz re den will, wird ei ne lan ge Zeit der Ent beh rung und Er pro bung sein,
wo sichs zei gen muß, wie es sich hal ten wird. Im küm mer li chen Stand, ei ‐
ner Witt we gleich, wird Is ra el sei nes Got tes har ren müs sen. Wie je nes
Weib, das kei nen Buh len mehr hat und doch auch sei nen Mann noch nicht,
so wird das Volk ge hal ten wer den; den rech ten Kö nig wird es mis sen und
eben so den Fürs ten, der es durch Auf ruhr wur de; oh ne sei nen al ten ech ten
Got tes dienst wird es sein müs sen, und eben so oh ne Göt zen dienst. Denn die
Kin der Is ra el wer den lan ge Zeit oh ne Kö nig noch Fürs ten, oh ne Op fer noch
Säu le, oh ne Pries ter kleid noch Göt zen bild blei ben. Dar nach wer den sich die
Kin der Is ra el be keh ren, und den Herrn, ihren Gott und ihren Kö nig Da vid
su chen, den rech ten Da vid, den Ge lieb ten, und wer den her bei zit tern zum
Herrn und sei ner Gü te, wo man es so gut hat, am En de der Ta ge. Sie wer den
zit ternd her bei kom men aus der Noth her aus, wo sie sich nicht zu hel fen
wuß ten, zu der Gna de, de ren sie sich un werth füh len, und vor de ren Ue ber ‐
schweng lich keit ihr Herz er bebt.
Wir wer fen jetzt noch ei nen Rück blick auf das Gan ze. Ein schwe rer Auf trag
wur de dem Pro phe ten zu Theil. Was aber auf ihm lag als ei ne drü cken de
Last, das war ei ne Gna den er wei sung vor al lem ge gen je nes Weib und sei ne
Kin der. Auch die se Sün de rin soll te es er fah ren, wie das Weib, das durch
sei ne Ver klä ger vor den Herrn Je sum ge bracht wur de, wie das and re, das
sei ne Fü ße salb te, daß es ein Er bar men giebt auch über die se Sün de, über
wel che die har te Selbst ge rech tig keit so streng urt heilt. Aber frei lich ein Er ‐
bar men, und nicht ein Leicht neh men bei dem hei li gen Got te. Deß we gen ist
die gött li che Zucht nicht et wa nur ne ben dem Er bar men auch streng und
scharf, son dern durch ih re Schär fe, durch das Ent zie hen der Gü ter, durch
das Ver ma chen des We ges, durch die strengs ten Mit tel heils amer De müthi ‐
gung er weist sie die Lie be, de ren sie voll ist.
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Aber frei lich ein sol ches Er zie her amt zu füh ren, das ist ein dor nen vol les
Ge schäft. Der noch jun ge Ho sea muß te frü he schon er fah ren, daß es zum
Werk des Er zie hers nicht ge nug ist, hier ein mal zu be feh len, dort ein mal
schel tend dar ein zu fah ren; daß es hier viel mehr gilt, sich selbst ver leug nen,
sein Joch tra gen, un ter der täg li chen drü cken den Last aus hal ten, den im mer
neu en Fehl trit ten mit im mer neu em Ernst und im mer neu er Ge duld be geg ‐
nen. Wer al so lernt er zie hen, wird da durch selbst er zo gen. Daß Ho sea sel ber
dieß er kann te, deu tet er uns an, in dem er aus drü ck lich be merkt, daß die ser
Got tes be fehl der An fang des gött li chen Re dens mit ihm, dem Pro phe ten,
war. Wie? gleich der An fang war ein so schwe res Wort? Zum Pro phe ten
soll te er be ru fen wer den, und der Weg da zu? geht durch ei ne so har te Ge ‐
hor sams pro be! Wenn er weiß, daß Gott es ihm be foh len hat, so ist es gut.
Sie se hen aber, wie durch aus nothwen dig wir an neh men müs sen, daß ein
Pro phet die gött li che Be ru fung von sei nen ei ge nen Ein fäl len wohl und si ‐
cher zu un ter schei den wuß te.

Und auch so ist Wis sen und Thun nach dem Wis sen noch zwei er lei. Es war
ei ne Pro be, die ihn wohl er schüt tern konn te!
Aber es könn te uns schei nen, ge ra de die se Pro be muß te ihm für sei nen ho ‐
hen Be ruf viel mehr hin der lich sein. Daß er, um das Volk zu stra fen, wie ein
Ein sied ler un ter ihm le ben müs se, das war nicht eben er for der lich. Aber so
tief auf das sünd li che Ver der ben sei nes Vol kes sich per sön lich ein las sen?
sol che Un eh re sich be rei ten? sol che Schmach und Ver ach tung auf sich la ‐
den? Mag bei der Auf lö sung der Sit ten in Eph raim der An stoß we ni ger groß
ge we sen sein, im mer hin wer den wir sa gen: wer hät te ge ra de die sen Weg für
ei nen Pro phe ten ge wählt?

Nun frei lich, wir nicht nach un sern mensch li chen, wohl aber der Herr nach
sei nen Got tes ge dan ken. Hier giebt es ei ne an de re Eh re als in der Welt, und
eben so ei ne an de re Quel le der Kraft. Der Got tes rath, der in der Schmach
von Gol ga tha sei ne Voll en dung fei ert, hat die Knech te des Herrn von Al ters
her auf an derm Weg, als die Men schen pfle gen, zu be rei tet. Als die Ge ‐
schmäh ten und Ver ach te ten, die ein Fe gop fer al ler Leu te sind, als die klein
sind in ihren ei ge nen Au gen und elend in den Au gen der Welt, so wir ken sie
ihr Werk. Mit dem was nichts ist, macht Gott zu Schan den, was et was ist.
Hier gilt: wenn ich schwach bin, so bin ich stark. Was die Men schen sa gen,
das ist ge ring. Die je ni gen, die gleich den Kin dern auf dem Markt Aus flüch ‐
te su chen, kön nen ja doch al le zeit wi der re den. Steht Ei ner fern von ih rer
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Art, so sa gen sie: der hat gut re den, der weiß nicht, wie un ser ei nem ist.
Steht Ei ner mit ten un ter ih nen, so heißt es: was will doch die ser sa gen? er
ist ja nicht an ders als an de re Leu te.

Aber die Weis heit wird ge recht fer tigt von de nen, die ih re wah ren Kin der
sind. Hielt sich der Pro phet auf ei nem We ge, den er nicht ei gen wil lig, son ‐
dern nach Got tes Ge bot ein ge schla gen hat te, mit ten in der täg li chen Be rüh ‐
rung mit dem Bö sen per sön lich un be fleckt davon, so fehl te ihm auch si cher
die Durch hil fe sei nes Got tes nicht. Die tie fen Bli cke aber ins Ver der ben, die
täg li che Roth, die es ihm per sön lich be rei te te, der See len schmerz um sei ne
Nächs ten, das al les, wie muß te es ihn in die Er kennt niß sei ner Ohn macht
und da durch in die Für bit te trei ben! In sol cher Hit ze reift die Frucht des
Geis tes.
Viel leicht je doch ge ben Sie das al les zu und ha ben gleich wohl ein letz tes
tie fes Aber ge gen die se Ge schich te ver bor gen im Her zen. Mag al les wahr
sein, es bleibt aber doch ein wid ri ger Auf trag: ein hu re ri sches Weib zu hei ‐
rat hen; und wenn sie nun selbst in der Ehe von neu em die Treue bricht,
auch da noch un er schöpf lich neu zu lie ben? Das ist zu viel. Da wi der sträubt
sich un ser In ners tes. Das wür de uns zu rück sto ßen, um das Wort her aus zu sa ‐
gen, als et was Ekel haf tes. Sagt es nur her aus; aber fragt euch dann: ha ben
wir es auch schon recht bedacht und tief emp fun den, wie wir sel ber un serm
Gott vor kom men, wir be fleck te Sün der dem le ben di gen und hei li gen Gott?
Könn te es ihm nicht mit tau send fach grö ße rem Rech te ekel haft sein, sich
un ser an zu neh men, und nach al le den wie der hol ten Treu brü chig kei ten uns
all zeit noch mit un er schöpf li cher Lie be zu lie ben? und den noch ver schmäht
er uns nicht und wird nicht mü de, uns im mer wie der an sich zu lo cken und
an un ser Herz zu re den. Ge ra de der Hei li ge in Is ra el ver fährt nicht wie wir,
die wir uns so leicht ge gen uns re Mit sün der sprö de stel len, son dern er thut
nach sei nem Wort bei Ho sea (11, 9. 8): Ich bin Gott und nicht ein Mensch,
und mei ne Barm her zig keit ist zu brüns tig. Und an der wärts (14,5): Ich will
ihr Ab tre ten wie der hei len und will sie aus frei er Gna de lie ben.

Das war die That pre digt, die Ho sea sei nen Zeit ge nos sen im Gleich niß soll te
vor Au gen stel len. Ha ben sie nicht dar auf ge merkt, so wol len wir es thun,
und wol len tief zu Her zen fas sen das wun der herr li che Evan ge li um, das uns
hier aus dem pro phe ti schen Wort des Al ten Bun des ent ge gen strahlt:
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Ich will mich mit dir ver lo ben in Ewig keit; ich will mich mit dir ver lo ben in
Ge rech tig keit und Ge richt, in Gna de und Barm her zig keit. Ja im Glau ben
will ich mich mit dir ver lo ben, und du wirst den Herrn er ken nen. Ja, das ist
der Bräu ti gam, der sich sei ne Braut be rei tet, daß sie nicht ha be ir gend ei nen
Fle cken oder Run zel, son dern daß sie hei lig sei und un sträf lich. Das Ge ‐
heim niß ist groß, spricht der Apo stel. Ich sa ge aber von Chris to und der Ge ‐
mein de (Eph. 5, 27. 32). Er lau ben Sie mir, daß ich Ih nen zum Schluß ei ne
Frucht die ser tie fen Got tes ge dan ken vor le ge, ein Lied von Wol ters dorf, das
aus die sen Grund wahr hei ten er wach sen ist, bei dem es wohl auch heißt, wie
Ho sea spricht: wer ist wei se, der dieß ver ste he, und klug, der dieß mer ke?
Es lau tet al so:

Wer ist der Braut des Lam mes gleich? 
Wer ist so arm und wer so reich, 
Wer ist so häß lich und so schön, 
Wem kann's so wohl und übel gehn? 
Lamm Got tes, du und dei ne sel'ge Schaar 
Sind Men schen und auch En geln wun der bar!
Aus Gna den weiß ich auch davon; 
Ich bin ein Theil von dei nem Lohn: 
So elend, als man's kaum er blickt, 
So herr lich, daß der Feind er schrickt; 
So gott los, daß wohl Al le bes ser sind, 
Und so ge recht, als du, des Va ters Kind.

Ein Wurm, bis in den Staub ge beugt, 
Der auf den Thron des Kö nigs steigt; 
Be küm mert, trü be, bloß und krank, 
Und doch voll lau ter Lob ge sang; 
So schwach, daß mei ne Kunst in nichts be steht, 
So stark, daß Sa tan aus dem We ge geht.

Ver folgt, ver las sen und ver flucht, 
Doch von dem Herrn her vor ge sucht; 
Ein Narr vor al ler klu gen Welt, 
Bei dem die Weis heit La ger hält; 
Ver drängt, ver jagt, be siegt und aus ge fegt, 
Und doch ein Held, der ew'ge Pal men trägt.
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Wer bin ich, wenn es mich be trifft? 
Ein Ab grund vol ler Sün den gift. 
Wer bin ich, Lamm, in dei ner Pracht? 
Ein Mensch, der En gel wei chen macht, 
So rein, so weiß, so schön, so aus er wählt, 
Daß mirs an Wor ten zur Be schrei bung fehlt.

O Sün den schuld, wie beugst du mich! 
O Glau be, wie er hebst du mich! 
Wer faßt hier den ge hei men Rath? 
Nur wer den Geist des Glau bens hat, 
Der durch des Lam mes Blut zu sam men schreibt, 
Was sonst wohl him mel weit ge schie den bleibt.
Das ist der Gott heit Wun der werk 
Und sei nes Her zens Au gen merk, 
Ein Meis ter stück, aus Nichts ge macht; 
So weit hats Chris ti Blut ge bracht! 
Hier forscht und be tet an, ihr Se ra phim, 
Be wun dert uns und jauchzt und dan ket Ihm!
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Im Kreuz ge wann 4 
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